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Alles nur ein Traum?

Ich schloss meine Augen und versuchte einfach, dieses unruhige menschliche Hirn, das neben meiner weitaus einfacheren Bussard-Intelligenz weiterlebte, abzuschalten.

Ich schloss meine Augen … und als ich sie wieder öffnete, befand ich mich nicht mehr in meinem Baum.

Ich war in einem Zimmer. Ich war in einem Haus.

Es war dunkle Nacht, aber ich konnte die Ziffern auf einem Wecker schwach glühen sehen. Und ich konnte sehen, dass da jemand in dem schmalen, zerwühlten Bett lag. Da war ein wuscheliger blonder Kopf auf dem Kissen. Ein kalter Schauer ging mir durch und durch. Ich kannte dieses Zimmer. Dieses Bett. Ich kannte diesen Menschen, der sich da in wirren, traurigen Träumen hin und her warf …

Ich flatterte zum Nachttisch. Das Geräusch meiner Flügelschläge ließ den Schläfer erwachen …
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KAPITEL 1



Hallo. Hier spricht Tobias.

Die anderen Animorphs können euch nicht sehr viel über sich erzählen. Ich schon. Wisst ihr, ich habe kein Zuhause. Man kann mich nicht besuchen. Ich lebe in einem Waldstück neben einer Wiese.. Dort ist mein Revier.

Mein Territorium umfasst diese Wiese, die etwa hundert Meter in der einen Richtung müsst und fünfzig in der anderen. Dazu gehören dann noch die Bäume rings um die Wiese und noch mal ungefähr hundert Meter von dem im Norden angrenzenden Wald.

Natürlich habe ich dieses Revier nicht für mich allein. Ich teile es mir mit Eulen, Eichelhähern, Füchsen, Waschbären und so kleinem Krabbelzeug wie Ameisen und Spinnen. Rotschwanzbussarde gibt es hier aber keine.

Außer mir.

Ich heiße Tobias und bin ein Mensch. Teilweise. Mein Verstand ist überwiegend menschlich. Glaube ich wenigstens. Nun ja, ich erinnere mich an menschliche Dinge. Ich kann lesen und beherrsche die Sprache. Die meisten meiner engen Freunde sind Menschen. Und ich wurde als Mensch geboren, in einem menschlichen Körper mit Armen und Beinen und Haaren und einem Mund.

Jetzt allerdings besitze ich Flügel und Klauen und Federn. Und statt eines Mundes habe ich einen Hakenschnabel.

Mit dem kann ich Laute erzeugen. Jedoch nichts, was menschlich klingt. Um mit normalen Menschen zu reden, benutze ich die Gedankensprache.

Aber an jenem Morgen, als ich in aller Frühe geduldig in den Ästen einer morschen Ulme wartete, waren keine Menschen in der Nähe.

Ich spähte konzentriert auf die Wiese. Ich kannte die Schlupfwege und Behausungen der Mäuse und Ratten und Kaninchen, die dort lebten. Und ich wusste, was es bedeutete, wenn das hohe, trockene Gras kaum wahrnehmbar zuckte.

Mit meinen Raubvogelaugen konnte ich Dinge sehen, die ein Mensch niemals in der Lage wäre wahrzunehmen. Ich konnte sehen, wie die einzelnen Grashalme ganz sacht zitterten, wenn eine Maus zwischen ihnen hindurch huschte.

Und mit meinen Raubvogelohren konnte ich das leise Nagen von Mäusezähnen hören, die an einem Samenkorn knabberten.

Die Maus war zwanzig, vielleicht fünfundzwanzig Meter entfernt. Eine leichte Beute.

Langsam öffnete ich meine Schwingen, denn ich wollte kein Geräusch machen. Ich lockerte den Griff meiner Klauen um den Ast und ließ mich nach vorn fallen. Meine Flügel glitten auf dem Luftkissen unter ihnen und ich schwebte fast lautlos auf meine Beute zu.

Das Gras zuckte.

Durch das Gras sah ich es braun aufblitzen. Die Maus rannte weg.

Nicht schnell genug.

Ich streckte meine Krallen nach vorn, spreizte die Flügel zum Abbremsen, kippte einen Flügel zum Wenden ab und fiel die letzten dreißig Zentimeter wie ein Stein.

Es war alles sehr rasch vorbei.

Doch gerade als ich die Maus an einen sichereren Ort zerren wollte, stieß ich auf eine vergilbte Zeitschrift, die irgendjemand weggeworfen hatte. Der Wind fuhr durch die Seiten und blätterte darin herum. Werbung. Kurvendiagramme. Fotos vom Präsidenten mit irgendeinem ausländischen Staatschef.

Und dann blieb eine Seite offen liegen. Ein Foto von einem Klassenzimmer. Kids in meinem Alter. Einige lümmelten in den hinteren Bänken herum. Manche blickten gelangweilt. Die meisten schienen mehr oder weniger interessiert und drei sprangen förmlich von ihren Stühlen auf und fuchtelten mit den Händen in Richtung des Lehrers. Das alles verewigt auf einem Foto.

Ein Klassenzimmer wie jedes andere. Wie die Klassenzimmer, in denen auch ich früher war. Ich war einer von der aufmerksamen Sorte, aber zu schüchtern, um mich häufig zu melden. Ich war nie besonders draufgängerisch oder aggressiv. Um die Wahrheit zu sagen, ich zog die Angebertypen magisch an. Ich war der Junge, der als Erster die Hucke voll bekam. Der Junge aus so kaputten Verhältnissen, dass er schließlich zwischen Onkeln und Tanten rumgereicht wurde, die sich die Hälfte der Zeit nicht mal an seinen Namen erinnerten. Aber das war einmal.


KAPITEL 2



Das ist jetzt mein Leben. Ich habe es akzeptiert. Und ein Vogel zu sein, hat auch seine schönen Seiten.

Ein paar sehr schöne.

Gut gesättigt und voller Energie flog ich über die Wiese und gewann langsam an Höhe  mit purer Muskelkraft.

Ich strich über die Bäume und kämpfte mich weiter hoch. Schon hatte ich die Grenzen meines Reviers verlassen. Immer höher ging es hinauf. Und dann fühlte ich, wie mich die Luft sanft nach oben drückte.

Eine schöne Thermik. Eine Warmluftsäule, die vom sonnengewärmten Boden aufstieg. Ich schwebte in diesem warmen Luftstrom und wurde wie in einem Fahrstuhl nach oben getragen.

Genüsslich kreiste ich in der Strömung und schraubte mich immer höher hinauf, bis ich für die winzigen Menschlein da unten am Boden nicht viel mehr als ein kleiner Punkt war. Immer höher hinauf ging es, bis ich nur noch den Wind hörte, der mein Gefieder zauste.

Da entdeckte ich plötzlich tief unten auf der Erde etwas. Ein seltsames Wesen, das auf den ersten Blick eher wie ein blauer Hirsch aussah. Bis einem dann der Kopf mit den extra Stielaugen über der Stirn auffiel. Und der peitschenartige Skorpionschwanz.

Aximili-Esgarrouth-Isthil. Der einzige Andalit auf Erden. Mein Freund. Soweit man das so sagen kann, wenn einer ein Vogeljunge ist und der andere ein Alien.

‹Ax-Man!›, rief ich nach unten. Er rannte weiter. So isst er nämlich: Er wetzt über Gras und Blätter und nimmt das zertretene Grünzeug über seine Hufe auf.

‹Tobias! Na, eifrig beim Jagen?›

‹Nö. Hab schon gefrühstückt. Also bis später.›

Ich flog und glitt und kreiste, bis ich mich über Häusern befand. Von hier oben sahen sie wie kleine Quadrate aus mit ihren grauen, roten und braunen Dächern. Winzige Swimmingpools glitzerten in einem unnatürlichen Blau. Ich sah sauber gemähte grüne Rasenflächen, die bunten Rechtecke geparkter Autos und Straßen mit weißer, gestrichelter Mittellinie.

Über die Häuser und Straßen flog ich weiter zur Schule. Vielleicht war es wegen des Fotos in der Zeitschrift. Vielleicht wollte ich deshalb dorthin. Es war jetzt später Vormittag. Die Sonne schien, die Luft war klar. Durch die Fenster konnte ich in die Klassenzimmer spähen.

Da war Jake, der inoffizielle Anführer der Animorphs, und sah aus wie jeder x-beliebige Junge. Er hing faul hinter seinem Tisch, die Füße nach vorn ausgestreckt. Er war schläfrig und konnte nur mit Mühe die Augen offen halten.

Mehr als irgendwer sonst auf der Erde hielt Jake die Zukunft der menschlichen Rasse in seinen Händen. Schwer vorstellbar, hm? Dass irgend so ein großer, abgeschlaffter Bursche in Turnschuhen und Jacke der Führer der einzigen Widerstandsbewegung gegen die yirkanische Invasion der Erde war?

Noch während ich ihm zusah, nickte er zweimal ein und döste weg. Das Mädchen, das hinter ihm saß, beugte sich nach vorn und knuffte ihn leicht gegen die Schulter.

Das war Cassie. Sie gehört ebenfalls zu unserer kleinen Gruppe. Cassie hat sich noch in jedes Tier verliebt, das ihr je über den Weg gelaufen ist. Und sie hat sich noch nie was aus Mode gemacht. Sie ist klein, schmal, sieht aber stark aus. Nicht im Sinne von muskulös. Eher so, als wäre sie ein Teil von etwas, das größer ist als sie selbst. So was wie ein lebendiger Arm der Erde. Na ja, so sehe ich sie. Als einen freundlichen Soldaten im Dienst der Natur. Klingt schmalzig, nicht? Sony, aber ich hab viel Zeit zum Nachdenken. Und dabei komme ich manchmal ins Grübeln.

Ich glitt in luftiger Höhe vorbei und flog eine Schleife. In einem anderen Klassenzimmer entdeckte ich Marco. Er redete gerade. Keine Überraschung. Die Klasse begann zu lachen. Auch die Lehrerin lachte, schaute dann aber verärgert, als wollte sie eigentlich gar nicht lachen. Auch keine Überraschung. So ist Marco eben. Der Junge liebt es, im Mittelpunkt des Interesses zu stehen.

Es dauerte eine Weile, bis ich das letzte menschliche Mitglied der Animorphs erspähte. Sie war nicht in ihrem normalen Klassenzimmer. Ich konnte sie gerade noch sehen, als sie den Flur hinunterschlenderte.

Dann kam sie raus auf den leeren, quadratischen Hof, der das Haupthaus von der Turnhalle und den Nebengebäuden trennt. Als sie ins Sonnenlicht trat, flammte ihre blonde Mähne auf, als wäre sie aus reinem Gold.

Rachel.

Seid ihr jemals einem Menschen begegnet, der scheinbar von seinem eigenen Privatspot beleuchtet durchs Leben spaziert? Das ist Rachel.

‹Hi›, sagte ich in Gedankensprache.‹Was machst du denn? Die Schule schwänzen?›

Sie konnte nicht antworten. Das Reden in Gedanken funktioniert nämlich nur, wenn man sich gemorpht hat (oder zufällig ein Andalit ist). Das Hören klappt allerdings prima.

Rachel blieb stehen, legte eine Hand schützend vor die Augen und suchte den Himmel nach mir ab. Dann winkte sie mir kaum sichtbar mit zwei Fingern zu.

Sie nickte in Richtung Sporthalle. Da wollte sie jetzt hin. Sie öffnete ihren Hefter. Darin war ein gelber Notizzettel angeklippt. Aha, sie überbrachte also einem Lehrer eine Nachricht.

Aber Rachel hatte wohl vergessen, dass ich Dinge zu sehen vermag, die kein Mensch aus der Entfernung je sehen könnte. Unter dem Zettel steckte ein edel aussehendes Blatt Papier. Es war ein Brief, an Rachel adressiert. Darin stand: Herzlichen Glückwunsch! Hiermit zeichnen wir dich als hervorragende Studentin der Packard-Stiftung aus.

Ich wollte gerade meine eigenen Glückwünsche hinzufügen, als ich das Datum bemerkte. Am Montag sollte die Preisverleihung stattfinden. Heute war Freitag. Zu so was hätte Rachel uns alle eingeladen.

Alle  bis auf mich. Ich kann nicht einfach zu so was wie einer Preisverleihung gehen. Rachel hatte mir nicht mal was davon erzählt. Und ich wusste, warum.

‹Hey, ich muss dir nach der Schule was zeigen ›, sagte ich gespielt selbstbewusst.‹Mein Yirkpool-Kartographieprojekt zahlt sich bereits aus. Willst du nach der letzten Stunde mit mir ne Runde drehen?›

Ich sah, wie sie lächelte. Sie nickte wieder, so schwach, dass es sonst keinem auffiel.

‹Cool›, sagte ich.

Ich drehte ab und sie lief weiter in Richtung Sporthalle.

Ein Bussard zu sein, hat eindeutig auch seine schönen Seiten. Mit Rachel zu fliegen, gehört wohl zu den schönsten. Aber es wäre auch schön gewesen, mit dabei zu sein, wenn sie den Packard-Preis verliehen bekommt.

Manchmal dachte ich, wenn ich das alles noch mal tun müsste … wenn ich niemals Tobias, der Bussard, werden brauchte und nur Tobias, der Junge, sein könnte  würde ich es wirklich tun?

Darüber zerbrach ich mir aber nicht oft den Kopf. Vielleicht wollte ich die Antwort auch gar nicht wissen.
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Den Rest des Tages ließ ich mich in der Brise umhertreiben und überprüfte alles, was ich in den letzten Wochen entdeckt hatte.

Wir wussten nämlich, dass der Yirkpool ein gewaltiger unterirdischer Komplex unter der Schule war. Und dass er sich mindestens bis zum Einkaufszentrum erstreckte. Aber wir hatten nie rausgekriegt, wo sich alle Ein- und Ausgänge befanden.

Damit hatte ich meine Tage verbracht  dass ich Leuten folgte, von denen wir wussten, dass es Controller waren. Sie hatte ich beim Kommen und Gehen beobachtet. Über sie erfuhr ich die Ausmaße des Yirkpools.

Vielleicht sollte ich doch etwas weiter ausholen und euch die Sache genauer verklickern. Wahrscheinlich lebt ihr ein hübsch geordnetes, normales Leben. Ihr geht zur Schule, hängt bei euren Freunden rum, esst mit Mami und Papi zu Abend und schaut ein bisschen in die Glotze. Normal.

Und wenn ich euch erzählen würde, dass eure Lehrer vielleicht nicht mehr eure richtigen Lehrer sind, dass eure Freunde vielleicht gar nicht eure Freunde sind und dass vielleicht selbst eure Eltern sich in was völlig anderes verwandelt haben  tja, dann könntet ihr vielleicht meinen, dass ich nicht ganz richtig im Kopf bin.

Verständlich. Ihr glaubt ja gar nicht, wie oft ich diese Träume habe: dass vielleicht nichts von alledem wahr ist. Dass es keine Invasion der Yirks gibt. Dass nicht in den Köpfen so vieler Menschen Yirkschnecken hocken. Dass ich vielleicht meine eigenen Hände und Zehen habe …

Alles begann damit, dass Jake, Cassie, Marco, Rachel und ich den Heimweg vom Einkaufszentrum abkürzen wollten. Auf einer dunklen, unheimlichen, verlassenen Baustelle sahen wir das Raumschiff landen. Und wir machten die Bekanntschaft mit dem Andaliten, jenem seltsamen Wesen, das Merkmale von Hirsch, Skorpion und Humanoid in sich vereinte.

Sein Name war Elfangor. Erst viel später fanden wir raus, dass er Ax großer Bruder war.

Er erzählte uns von den Yirks, einer Rasse von parasitischen Schnecken. Wie eine grauenvolle galaktische Seuche breiten sich die Yirks unbemerkt von einem Planeten zum nächsten aus.

Es sind Körperdiebe. Sie machen andere Geschöpfe zu Controllern  zu absoluten Sklaven. Die gesamte Rasse der Hork-Bajirs ist so versklavt worden. Genau wie die unvorstellbar ekligen Taxxons, die allerdings freiwillig mitmachten. Auch die Gedds und andere Rassen haben sie schon drangekriegt.

Und jetzt sind wir an der Reihe.

Sie sind hier. Die Yirks sind unter uns. In den Leuten, bei denen ihr es am wenigsten vermuten würdet. Polizisten. Lehrer. Freunde. Eltern. Reporter. Pfarrer und Priester. Eure eigenen Geschwister.

Der Andalit Prinz Elfangor warnte uns. Und er gab uns eine Waffe  die Macht des Morphens. Damit können wir uns in jedes Tier verwandeln, das wir berühren und so übernehmen.

Einen großen Haken hat die Sache allerdings. Man darf nicht länger als zwei Stunden gemorpht bleiben. Sonst ist man für immer in diesem Morph gefangen. Mir ist das passiert.

Die Yirks haben auch eine Schwachstelle. Alle drei Tage müssen sie zum Yirkpool zurückkehren. Sie schlüpfen aus den Köpfen ihrer Wirtskörper und baden in der schleimigen Poolflüssigkeit. Dort tanken sie die Kandronastrahlen, die sie als Nahrung benötigen.

Wir waren beim Yirkpool. Kein Platz zum Wohlfühlen, das dürft ihr mir glauben. Die Schreie, die wir dort hörten, werde ich nie vergessen.

Hier beim Yirkpool habe ich meine Menschengestalt verloren, weil ich das verdammte Zwei-Stunden-Zeitlimit überschritten hatte. Irgendwie werden wir diesen Ort eines Tages zerstören. Doch dafür müssen wir ihn erst besser verstehen. Und an dieser Sache war ich dran. Deshalb verbrachte ich meine Tage damit, jeden möglichen Weg hinein und heraus zu erkunden.

Ich flog so gegen halb drei über das Einkaufszentrum, als ich den mächtigen Weißkopfseeadler entdeckte, der anmutig und kraftvoll auf der Thermik schwebte. Sein brauner Körper hob sich gegen die Wolken ab, während der weiße Kopf fast unsichtbar war.

Ein ungewöhnlicher Ort für diesen Vogel. In der Regel zieht es ihn an die Küste.

Ich schlug heftig mit den Flügeln, um meinen Kurs zu ändern und mich dem Adler zu nähern. Ich kannte diesen Adler.

‹Bist du das, Rachel?›, fragte ich.

‹Logo. Wer denn sonst? Spitzenmäßiges Flugwetter, was?›

‹ Absolut. Hast du Bock aufnen kleinen Abstecher?›‹Klar. Gibts was Neues?›

‹ Also, während ihr damit beschäftigt wart, die Welt zu retten, war ich auch nicht untätig. ›

Ich zischte haarscharf unter Rachels großen Adlerschwingen vorbei, zog hinter ihr steil nach oben, wendete und flog ihr vor der Nase rum. Ich gab mächtig an. Ich bin wendiger in der Luft als ein Weißkopfseeadler. Obwohl der doch ne ganze Ecke größer ist als ich. Im Vergleich etwa so wie ein Truthahn zu einem Küken.

In meinem Kopf hörte ich Rachel seufzen.‹Tobias, bloß weil du nicht bei jedem Einsatz mit dabei sein kannst, musst du doch keine Extraarbeit machen. ›

‹Ja, gut, wie auch immer›, sagte ich.‹ Jedenfalls habe ich enttarnte Controller aus der Luft beobachtet. Angefangen habe ich mit Chapman und seiner Frau und dem Reporter und der Polizistin, von denen wir wissen, dass sie Controller sind. Und Tom natürlich.›

Chapman ist unser stellvertretender Schulleiter. Und als Controller ne ganz große Nummer. Tom ist Jakes Bruder. Auch er ist ein Controller.

‹Ich bin ihnen gefolgt und hab sie beschattet. Inzwischen kenne ich vier separate Eingänge zum Yirkpool. Abgesehen von dem uns bekannten, der durchs Einkaufszentrum geht. ›

‹Cool. Wenn wir die Yirkpooleingänge kennen, können wir langsam rauskriegen, wer sonst noch alles ein Controller ist.›Rachel klang beeindruckt. Obwohl ich nicht mehr getan hatte, als rumzufliegen und meine Augen offen zu halten.

‹Ich hab halt viel Freizeit›, sagte ich. Mir war klar, dass ich das, was mir auf der Zunge lag, nicht aussprechen sollte. Aber es war heraus, bevor ich es verhindern konnte.‹So, so, ne Gratulation, wenn ich richtig vermute? Hervorragende Studentin der Packard-Stiftung. ›

Für einen Moment schwieg Rachel.‹Hat dir jemand was erzählt? Oh, nein, natürlich nicht. Du hast den Brief in meinem Hefter gesehen. ›

‹Nenn mich einfach Käptn Scharfblicke erwiderte ich flapsig.

‹Tobias … du weißt, wie sehr ich mir wünsche, du könntest auch kommen. Ich meine, Cassie wird da sein, und das ist toll. Aber du weißt ja, Marco wird nur abfällige Kommentare machen und Jake wird versuchen, nicht zu lachen. ›

‹Ist nicht schlimm›, sagte ich.‹Aber versuche bitte nicht, Sachen vor mir geheim zu halten, nur weil du meinst, es würde meine Gefühle verletzen, okay? Ich halts nicht aus, wenn du mich bemitleidest. ›

‹Ich bemitleide dich nicht ›, log Rachel.

‹Gut. Denn mir ist es schon wichtig, wie du über mich denkst, weißt du. ›

Ich zuckte zusammen. Ich hatte mich viel zu aufrichtig angehört.

Na ja, was glaubte ich denn? Rachel ist ein Mensch. Ein richtiger Mensch. Ich bin ein Bussard. Ihr meint, Romeo und Julia seien nur deswegen gescheitert, weil sie aus zwei Familien stammten, die sich nicht riechen konnten? Nun, man kann nicht mehr scheitern, als wenn man für jemanden Gefühle hegt, der nicht mal derselben Rasse angehört.

‹ Seis drum, herzlichen Glückwunsch ›, sagte ich so locker wie möglich.‹ Jetzt häng dich an mich dran, ich mach mit dir ne kleine Besichtigungstour zu den Yirkpooleingängen.›

‹An einem Tag wie diesem würde ich dir überallhin folgen ›, sagte Rachel.
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‹Es ist nicht weit. Nur bis zur Autowaschstraße. ›

‹Sie benutzen die Waschstraße? Das gibts doch nicht. ›Rachel lachte.‹Du musst zugeben, Ideen haben sie.›

Wir flogen los. Nicht nebeneinander, denn das hätte verdächtig ausgesehen. Bussarde und Adler zeigen nicht unbedingt einen Formationsflug wie Gänse. Wir hielten ein paar hundert Meter Abstand. Doch mit unserer unglaublichen Sehschärfe und Gedankensprache flogen wir praktisch Seite an Seite.

Wir segelten immer höher auf der Thermik und machten dann Thermik-Hopping. Dabei lässt man sich zur Spitze einer Warmluftsäule tragen und gleitet von da rüber zur nächsten. Dann steigt man wieder hoch und schwebt zur nächsten. Das ist eine bequeme, faule Art des Fliegens. Man kommt zwar nicht sehr flott voran, wird aber auch nicht ausgepowert.

Es war irre schön, so dicht unter den Wolkenbäuchen mit Rachel zu fliegen. Meinen Körper mochte ich verloren haben. Aber ich habe Flügel hinzugewonnen. Und Fliegen ist … nun, ich bin mir sicher, ihr habt darüber auch schon eure Tagträume gehabt. Also, bei mir war das früher immer so. Da saß ich im Unterricht und starrte zum Himmel raus. Oder ich lag auf dem Rücken im Gras, schaute nach oben und fragte mich, wie es wohl wäre, wenn man Flügel hätte. Wenn man all den doofen kleinen Problemen des Lebens auf und davon fliegen könnte.

Fliegen ist wirklich so wunderbar, wie ihr euch das nur vorstellen könnt. Wie alles andere hat es jedoch auch seine Tücken. Aber, oh Mann, an einem warmen Tag, an dem Berge von weißen Wattewolken einem den Weg zur Thermik weisen, ist es einfach herrlich.

‹Wohin fliegen wir denn? Hier gehts doch nicht zur Waschstraße ›, meldete sich Rachel.

Blitzschnell war ich hellwach. Ich schaute zur Erde hinab und betrachtete das vertraute Straßennetz und die Gebäude, die ich aus dieser Perspektive so gut kannte. Wir waren über einem Gebiet am Waldrand, nicht weit von Cassies Farm.‹Was tue ich hier?›, fragte ich.‹Ich muss weggedriftet sein. Sony. Hier lang.›

Ich drehte hart nach links ab und schlug mit den Flügeln, um etwas Tempo zu machen. Rachel muss das Zwei-Stunden-Zeitlimit beachten. Und wir hatten schon einen Großteil davon verplempert. Ich konnte nicht glauben, dass ich so übel abgespaced war.

Eine Zeit lang flogen wir mit kraftvollen Flügelschlägen.

‹Ähm … Tobias? Spinn ich, oder sind wir wieder genau an unserem Ausgangspunkt?›

Ich schaute zur Erde runter. Sie hatte Recht. Wir waren exakt wieder über demselben Gebiet am Waldrand.

Ich verspürte ein Frösteln.‹ Ausgeschlossen ›, flüsterte ich.

‹Hast du dich verirrt?›

‹Verirrt? Natürlich nicht›, sagte ich.‹Ich verirre mich nicht. Wir fliegen genau Kurs Südsüdost. Ich weiß genau, wo wir sind. Aber da wollte ich nicht hin.›

‹Was geht denn hier ab?›, fragte Rachel.

‹Das ergibt keinen Sinn›, sagte ich.‹Ich wollte in Richtung … ›

In diesem Moment bemerkte ich es.

Wir segelten über den Waldrand. Weideland auf der einen Seite, sattgrün und perfekt viereckig unterteilt. Dann ein Streifen mit Gestrüpp und einem umgestürzten Drahtzaun. Dahinter die Bäume  Ulmen, Eichen, verschiedene Nadelbäume.

Die Bäume erstreckten sich in einem langen Bogen nach rechts vom Grasland bis zu den fernen Bergen hinauf. Mit meinen genialen Greifvogelaugen konnte ich sogar den Schnee auf diesen fernen Gipfeln erkennen.

Aber dem schenkte ich jetzt keine Beachtung. Nein, meine Aufmerksamkeit wurde von einer großen Eiche, die in diesem Moment zur Seite glitt, gefesselt.

Sie glitt einfach. Als ob sie keine Wurzeln hätte. Als ob sie auf nem Skateboard oder so was stünde. Eine mächtige Eiche glitt einfach weg.

Und unter der Eiche erschien ein Loch im Boden.

‹Was ist das denn?›, fragte Rachel.

‹Frag mich was Leichteres›, konnte ich nur antworten.

‹Der ganze Baum … wandert einfach. ›

‹Und das Loch darunter ist nicht natürlich ›, bemerkte ich.‹Es ist zu rund. Das ist von Menschen gemacht. ›

‹Oder gerade nicht von Menschen ›, sagte Rachel düster.

‹Da unten ist was! Ich hab gesehen, wie sich was bewegt hat. Jetzt kommt es hoch! Es kommt aus dem Boden raus!›

‹Ich sehe es›, sagte Rachel.‹Was ist es? Kannst dus sehen?›

Ich hatte einen besseren Blickwinkel als Rachel. Und ich konnte sehen, was da aus dem Untergrund kroch.

Ich sah einen schlangenhaften Kopf mit großen, nach vorn gebogenen Hörnern.

Ich sah wuchtige Schultern und Arme, die an den Ellbogen und Handgelenken mit Klingen bewehrt waren.

Ich sah die großen Tyrannosaurusfüße und den kurzen Stachelschwanz und die Klingen an den Knien.

Ich sah den Tod als zwei Meter zehn großes Klingenmonster.

‹Hork-Bajir›, sagte ich.
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‹Hork-Bajir!›, schnarrte Rachel.

Noch vor einem Jahr hätte mir dieser Name nichts gesagt, sondern wäre bloß irgendein Schwachsinnswort gewesen. Aber inzwischen kannte ich sie, die Hork-Bajirs. Der Andalit, von dem wir unsere Kräfte haben, hatte uns erzählt, dass die Hork-Bajirs einst eine bescheidene, friedliche Rasse waren. Doch sie waren von den Yirks versklavt worden. Sie waren nun ausnahmslos Controller. Alle. Die gesamte Rasse trug in ihren Köpfen die Yirkschnecken.

Und solange die Yirks jede ihrer Handlungen kontrollierten, waren die Hork-Bajirs wandelnde Killermaschinen. Erstaunlich schnell. Unglaublich stark. Gepanzert, klingenbewehrt, beinahe furchtlos. Sie waren die Stoßtruppen des yirkanischen Imperiums.

Hork-Bajirs hatten Rachel mehrmals um ein Haar getötet. Und jeder von uns hatte die Klingen der Hork-Bajirs mindestens einmal zu spüren bekommen.

‹Was macht ein Hork-Bajir, der sich am helllichten Tag zeigt?›, fragte Rachel.

Ich sah genau hin. Der Hork-Bajir stieg eine Art Leiter hoch. Als er die Oberfläche erreicht hatte, blinzelte er mit seinen reptilienhaften Augen ins grelle Licht. Er kletterte heraus und stand da wie eine Ausgeburt der Hölle. Dann bemerkte ich, dass hinter ihm ein zweiter Hork-Bajir hochkam.

‹Es sind zwei!›, sagte Rachel.

‹Ja. Und weißt du was? Ich finde, sie wirken irgendwie verängstigt.›

Da plötzlich …

BÖÖÖÖÖÖT! BÖÖÖÖÖÖT! BÖÖÖÖÖÖT!

Der Alarm war schmerzhaft laut für meine Bussardohren. Das Kreischen der Sirene kam aus dem Loch im Boden. Die beiden Hork-Bajirs fuhren angstvoll herum. Einer von ihnen packte den anderen und hielt ihn für den Bruchteil einer Sekunde an sich gedrückt. Im nächsten Moment waren sie auf und davon und flohen durch den Wald. Sie rannten, als ob ihr Leben davon abhinge.

Und lasst euch eins sagen: Hork-Bajirs können einen ganz schönen Zacken draufkriegen, wenn sie wollen. Diese großen, langen Beine machen große, lange Schritte. Sie preschten durchs Unterholz und mähten mit ihren wild um sich schlagenden Klingenarmen Büsche, Sträucher und Bäumchen nieder wie ein wild gewordener Mähdrescher.

‹Was sagt deine Morphuhr?›, fragte ich Rachel.

‹Ich hab noch mindestens ne Stunde›, antwortete sie.

‹Dann folgen wir diesen Typen also?›

‹ Klar doch. ›

Wir legten uns ordentlich ins Zeug, um wieder an Höhe zu gewinnen und machten uns an die Verfolgung der Hork-Bajirs. Keine besondere Herausforderung, ehrlich. Sie schlugen eine schnurgerade Schneise durch den Wald, der ein Blinder hätte folgen können.

‹ Unauffällig, was?›, kommentierte Rachel.

In diesem Moment brach erst richtig die Hölle los. Aus dem Loch im Boden strömten Menschen ins Freie. Bewaffnete Menschen. Männer und Frauen in bunt gemischten, normal aussehenden Menschenklamotten.

Controller, natürlich. Nicht, dass man ihnen das ansah. Aber jetzt wusste ich, dass dieses Loch zum Yirkpool hinabführte. Und für mich gab es keinen Zweifel  diese Menschen waren Human-Controller. In ihren Köpfen waren sie Sklaven der Yirks.

Sie trugen menschliche Waffen  automatische Gewehre, Pistolen, Schrotflinten.

Die Yirks verfolgten die beiden Hork-Bajirs. Aber sie waren vorsichtig und schickten nur Human-Controller los. Sie wollten nicht riskieren, dass harmlose Spaziergänger noch weitere Hork-Bajirs zu Gesicht bekamen.

Zwanzig … dreißig Human-Controller kletterten aus dem Loch.

‹Die werden sie nie kriegen ›, meinte Rachel.

‹Ich weiß. Was ist hier eigentlich los? Versuchen diese Hork-Bajirs irgendwie zu fliehen?›

Aus dem Loch kamen jetzt Maschinen hoch. Sie schienen zu schweben. Ich musste fast lachen, als ich sie sah.

‹Geländebikes? Die Yirks haben Motorräder?›Das kam mir seltsam, ja sogar witzig vor. Die Yirks haben Raumschiffe, die Überlichtgeschwindigkeit schaffen. Und da stiegen sie jetzt auf Motocrossmaschinen um?

‹Uh-oh›, sagte Rachel.‹Die Hork-Bajirs sind schnell, aber so schnell auch wieder nicht. ›

WrrrrRRRROUUUM! WrrrrRRRROUUUM! WrrrrRRRROUUUM!

Die Human-Controller starteten die Motorräder. Ich konnte das Dröhnen und Stottern der Motoren hören. Insgesamt kamen fünfzehn Yamahas und Kawasakis aus diesem Loch raus.

WrrrrRRRROUUUUUUM! Wrrrrrraaaa-wrrrrrraaaaaa-wraaaa!

Die Motorräder düsten los. Manche hatten nur einen Fahrer. Auf anderen saßen zwei  einer zum Lenken und einer zum Schießen.

Die Hork-Bajirs hatten einen Vorsprung von ein paar hundert Metern, doch dieser kleinen Armee würden sie nie entkommen. Von sicherer Warte beobachtete ich aus der Luft, wie die Motorräder durch den Wald brausten und die Verfolgung aufnahmen. Sie wirbelten Dreck und Laub auf und zerrissen die Stille. Und sie näherten sich rasch den beiden flüchtenden Hork-Bajirs.

BAM!BAM!BAM!BAM!

Gewehrschüsse peitschten. Motoren brüllten! Die Hork-Bajirs rannten weiter, aber die Motorräder hüpften und schlängelten sich auf sie zu.

BAM!BAM!BAM!

RAT AT AT AT AT AT AT AT AT!

Gewehre, automatische Waffen und Schrotflinten schössen in die Baumstämme, dass die Fetzen flogen. Die Human-Controller feuerten wild um sich. Sie ballerten auf alles, was sich bewegte. Da unten konnten sie die Hork-Bajirs noch nicht richtig sehen, nur immer mal kurz ein Stückchen von ihnen zwischen den Baumstämmen, und deshalb feuerten sie weiter.

‹Das Ganze wird in etwa zehn Sekunden vorbei sein›, sagte Rachel grimmig.‹Was sollen wir tun?›

‹Du willst Hork-Bajirs helfen?›, fragte ich ungläubig.

‹Hast du je das Sprichwort Der Feind meines Feindes ist mein Freund gehört? Die Yirks wollen diese beiden Hork-Bajirs umnieten. Mir reicht das.›

‹Mir auch›, sagte ich.‹Wir müssen die Gedankensprache einsetzen, direkt mit ihnen reden. ›

‹Auf gehts›, sagte Rachel.

Ich hätte gelächelt, wenn ich einen Mund gehabt hätte. Rachel kann manchmal so mutig sein, dass es schon an bodenlosen Leichtsinn grenzt. Das gefällt mir an ihr.

‹He, ihr Hork-Bajirs da unten. ›

Ich sah sie straucheln, als wären sie geschockt und erstaunt, Gedankensprache zu hören. Als wenn das ihr größtes Problem wäre.

‹In etwa zehn Sekunden seid ihr tot›, sagte ich.‹Hört mir zu, dann habt ihr vielleicht ne Chance, lebend aus dieser Sache rauszukommen. ›
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‹ Zuerst hört ihr mal damit auf, das Laub zu fetzen, ihr Hirnis! Die folgen doch der Spur, die ihr macht. Und zweitens … springt nach links! Jetzt! Los!›

Die beiden Hork-Bajirs machten einen Satz nach links, als schon zwei Motorräder an ihnen vorbeidröhnten und sie um Haaresbreite verfehlten.

PAMMIPAMM!

Einer der Controller drehte durch und feuerte aus beiden Läufen seiner Schrotflinte. Ich konnte sehen, wie die Kugeln einen Baumstamm zu feuchtem Sägemehl pulverisierten.

‹Okay, und jetzt lauft geradeaus weiter›, sagte ich zu den Hork-Bajirs.

Gedankensprache ist im Prinzip wie E-Mail. Man kann sie an jeden absenden oder nur an eine bestimmte Person. Klingt kompliziert, aber man gewöhnt sich dran.

‹Hast du einen Plan?›, fragte mich Rachel so, dass die Hork-Bajirs nicht mithören konnten.

‹So weit hatte ich wirklich nicht vorausgedacht ›, räumte ich ein.

‹ Weißt du ein sicheres Versteck für sie?›

Ich durchforstete mein Gehirn. Ich musste wie ein Mensch denken, nicht wie ein Vogel.

Die Hork-Bajirs konnten sich ja schlecht auf Bäumen verstecken.

‹ Ja. Ich kenne da eine Höhle. Falls wir sie bis dahin am Leben halten können. ›

Die Hork-Bajirs rannten volle Pulle. Aber jetzt sah ich aus der anderen Richtung zwei Kleinlaster mit Allradantrieb kommen. Die Wagen, die da auf einem Waldweg heranbrausten, sollten den beiden flüchtenden Hork-Bajirs den Weg abschneiden. Die Yirks zogen tatsächlich alle Register.

‹Mann, das ist wie ne völlig vergeigte Schachpartie, bei der der Gegner alle Figuren in der Hand hat›, murmelte ich.

‹Du kennst diese Wälder, Tobias›, sagte Rachel.‹Das ist unser Vorteil. ›

‹Ja. Hoffen wirs mal.›Ich drehte den Kopf nach links und rechts. Ja. Diese Wälder kannte ich wirklich. Ich wusste, wo wir waren. Ich kannte jeden Baum, jede Schlucht und jeden Bach.

‹Okay, Jungs, jetzt haltet euch rechts. Dort ist ein Graben. Da lauern aber ein paar Controller. Ihr müsst deshalb rechts um den großen Steinhaufen herumlaufen. ›

Die Hork-Bajirs zögerten, machten ein paar Schritte in die falsche Richtung und sahen sich verwirrt um.

‹ Jungs, habt ihr mich gehört?›

‹Sie haben dich gehört›, sagte Rachel knapp.‹Schätze, die Anweisungen waren zu kompliziert.›

‹Oh. Na toll. Also gut. In dem Fall heißt die Parole ›Alle Mann mir nach!›Ich holte tief Luft und ließ meine Blicke schweifen, um mich zu vergewissern, dass ich genau wusste, wo ich war. Dann stellte ich meine Flügel leicht an, holte ordentlich Schwung und stieß in die Bäume runter.‹Okay. Dann wollen wir mal ‚Folgt dem großen Vögelchen spielen!›

Ich zischte knapp über ihre Köpfe hinweg.

‹Ja, ich. Der große braune Vogel mit den hübschen roten Schwanzfedern. Folgt mir und bleibt dicht in meiner Nähe!›

‹Tobias! ›, schrie Rachel.‹ Einer der Laster kommt von der Seite auf dich zu! ›

Ich wich nach links aus. Die beiden Monster blieben mir dicht auf den Fersen.

Seid ihr schon mal volles Rohr durch einen dichten Wald geflogen? Wahrscheinlich nicht. Dann lasst es mich euch sagen  es ist aufregend. Aufregend wie ein Videospiel auf Maximalspeed, wo eine falsche Bewegung bedeutet, dass man nur noch ein Klumpen zertrümmerter Vogelknochen und Federn ist.

‹ Bleibt bei mir, Jungs, ich rette euren Arsch ›, rief ich. Ich schoss zwischen zwei Bäumen hindurch, die so eng standen, dass meine Flügelspitzen über die raue Rinde rasierten. Ich drehte so plötzlich und so scharf nach rechts ab, dass ich um ein Haar gegen eine Eiche gesemmelt wäre.

Und dann startete ich wieder kraftvoll durch, bevor die zwei nicht sehr hellen Hork-Bajirs über mich drüberwalzten.

Hoch über uns hielt mich Rachel schön auf dem Laufenden.

‹Tobias! Links von dir drei Geländemotorräder. Sie fahren aufeinander zu!›

‹Tobias, der Wagen hinter dir holt auf. Sie haben die Hork-Bajirs entdeckt!›

‹Tobias! Pass auf! Ein Typ mit ner Wumme!›

BAMMIBAMM!

Schrotkugeln sausten mir um die Ohren und fetzten die Blätter von einem Ast.

Meine Flugmuskeln schmerzten, doch mein Adrenalinspiegel war viel zu hoch, um dem Beachtung zu schenken. Es war der Wahnsinn! Ich düste durch den Wald, kurvte haarscharf um die Bäume rum, streifte die Spitzen der kleinen Setzlinge und zischte durch Reviere anderer Vögel, die mich platt gemacht hätten, wenn ich auf die Bremse getreten wäre.

Ich war der Hase und die zwei tödlichen Hork-Bajirs waren die Hunde, die mich durch die Wälder hetzten. Und eins kann ich über die Hork-Bajirs sagen  sie sind vielleicht nicht die Schnellsten, wenns um das Befolgen von Anweisungen geht, aber sie verstanden es, an einem Ziel dranzubleiben.

WUSCH! Zwischen den Bäumen durch!

WUSCH! Gerade noch rechtzeitig hochgezogen, um einem Felsvorsprung auszuweichen!

WUSCH! Nach links!

WUSCH! Nach rechts!

WUSCH! Senkrecht hoch und jeder einzelne Muskel schreit.

Tsiiii-äääärr! kreischte ich in einer Mischung aus Angst und total überdrehter Erregung, wie ich sie nur als Rotschwanzbussard kannte.

Mensch, ich flog echt wie der Teufel.

Aber ich kam meinem Ziel nicht näher. Und es gelang mir nicht, die Verfolger auf ihren Motocrossmaschinen und in den Allradjeeps abzuhängen.

‹Tobias! Oh, Mann! Da kommt ein Hubschrauber aus Richtung Süden. Entfernung vielleicht noch zwei Minuten!›

‹Wir sind geliefert, wenn dieser Rasenmäher uns erreicht, ehe wir diese Controller am Boden abhängen. Da ist ein Fluss. Glaubst du, diese Monster können schwimmen?›

‹Die sehen nicht so aus›, sagte Rachel.

‹Hork-Bajirs. Könnt ihr schwimmen? Wenn ja, zeigt es mir schnell, indem ihr das nächste Bäumchen, an dem ihr vorbeikommt, umnietet. ›

Zack! Ein Bäumchen war plötzlich kürzer.

‹Also gut, dann bleibt bei mir!›
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Ich zog brutal nach hart rechts und ratschte dabei mit dem Bauch über einen Ast. Unaufhaltsam kämpfte ich mich durch die störrischen Zweige und Blätter voran.

‹Gott sei Dank hab ich heute gut gefrühstückt ›, murmelte ich.

‹Tobias! Da kannst du nicht durch. So schneiden dir die Autos den Weg ab! Auf dem Rücksitz haben sie jeder einen Typen mit ner Wumme hocken. ›

‹Ich hab keine Wahl›, sagte ich.‹In etwa zwei Minuten klappe ich zusammen. Und genau dann wird wohl auch dieser Hubschrauber hier sein!›

‹Okay. Dann müssen wir die Jungs mit ihren Knarren eben loswerden ›, sagte Rachel ruhig. Als wenn das Fliegen gegen einen Typen mit ner Schrotflinte eine Kleinigkeit wäre.

‹ Rachel, habe ich schon mal erwähnt, dass du extrem cool bist?›, sagte ich. Dann, an die Hork-Bajirs gerichtet:‹ Lauft einfach geradeaus weiter. Nicht stehen bleiben. ›

Ich drehte ab und ackerte mich immer höher hinauf bis über die Baumkronen. Da war Rachel und schwebte majestätisch auf ihren gewaltigen Adlerschwingen. Ich brauchte Höhe, damit ich sie in Geschwindigkeit umsetzen konnte.

Vor mir konnte ich durch die Lücken im Blätterdach die beiden Wagen sehen. Sie hopsten noch immer durch die Gegend und wirbelten kräftig Staub auf, während sie in rasender Fahrt versuchten, den Hork-Bajirs den Weg abzuschneiden.

Auf der Pritsche saß jeweils ein Mann mit einer Schrotflinte. Diese Typen hielten sich krampfhaft fest, als ginge es ums nackte Überleben. Wir hatten also immerhin eine Chance, nicht umgebracht zu werden.

‹Du nimmst den linken. Fertig?›, fragte ich Rachel.

‹Auf gehts›, kam ihre Antwort.

Wir planten die Autos abzufangen. Wie zwei Cruise Missiles visierten wir die Stelle an, wo die Laster in fünf Sekunden sein würden. Noch vier Sekunden. Drei Sekunden.

Ich konnte meinen Mann deutlich sehen. Ein Mensch mittleren Alters. Er sah aus wie jemand, der in einem Eisenwarenladen jobbt. Aber er war nicht wirklich ein Mensch. Der Yirk in seinem Kopf zielte mit dem Gewehr.

Noch zwei Sekunden!

Der Controller sah mich. Er runzelte die Stirn. Dann erkannte er …

Noch eine Sekunde!

Das Gewehr wurde hochgerissen. Der Zwillingslauf wirkte riesig.

Ich fuhr meine Klauen aus.

BUMM!

Der Schuss verfehlte meinen Kopf nur um Millimeter. Ich spürte sogar den Luftzug!

Tsiiii-ääääärrr!

Ich schlug zu! Der Controller heulte auf, presste die Hände vors Gesicht und fiel von der Ladefläche des Lasters.

Eine Zehntelsekunde später traf Rachel ihr Ziel.

Im gleichen Moment kamen die beiden Hork-Bajirs aus dem Wald gestürmt, direkt auf die heranbrausenden Laster zu. Einer sprang. Er flog über den Wagen und landete unsanft auf der anderen Seite.

Der zweite Hork-Bajir war zu langsam.

WAMM!

Der Laster rammte den Hork-Bajir, der daraufhin durch die Luft segelte und in einen mit Gestrüpp überwucherten Graben fiel.

BUMM! BUMM! Rachels Typ ballerte blindlings drauflos.

Der erste Hork-Bajir rappelte sich auf, rannte aber nicht weg. Ich war nahe genug dran, um zu hören, wie er aus tiefster Verzweiflung brüllte.

KalasiiKalashi!

‹Beweg dich, du Idiot!›, schrie ich den Hork-Bajir an.

Die beiden Laster hatten in einer Wolke aus Staub und Dreck abgebremst und schlitterten auf dem schmalen Feldweg heftig hin und her. Aus den Führerkabinen sprangen Männer, die bis an die Zähne bewaffnet waren.

Vom Waldrand her, gerade die Straße herunter, kamen drei Geländemotorräder angedröhnt.

BUMMIBUMM!

PAMMPAMMPAMM!

Der Hork-Bajir erstarrte. Er sah zu mir hoch, als ich an ihm vorbeirauschte. Und er sagte: Nein! Meine Kalashi! Meine Frau!

‹Frau?›, sagte ich.

‹Frau?›, wiederholte Rachel.

Dieses Wort hätte ich wohl am allerwenigsten von einem Hork-Bajir erwartet.

‹In zwei Sekunden bist du tot›, zischte ich den Hork-Bajir an, nachdem ich mich von dem Schock erholt hatte.‹Lauf. Lauf, oder die machen ein Sieb aus dir!›

Er rannte los.

Ich führte ihn zu dem Fluss, der halb verborgen hinter einer Baumgruppe lag. Er sprang mit erstaunlich wenig Spritzern ins Wasser und tauchte ab.

‹Er sagte doch Frau, oder?›, fragte ich Rachel.

‹Frau›, bestätigte sie.
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Frau? Entschuldigung, sagtest du Frau?, fragte Marco ungläubig. Du meinst, dass es so was wie einen weiblichen Hork-Bajir gibt?!

‹Vermutlich ja›, sagte ich.‹Wir hatten wirklich keine Zeit, um nachzufragen.›

Es war spät am Nachmittag. Wir waren alle in Cassies Scheune versammelt. Na ja, ich hockte wie üblich im Dachgebälk von Cassies Scheune und schaute von oben auf den Rest der Clique  Jake, Cassie, Marco, Ax und Rachel, die nun wieder ein Mensch war.

Ax war in seinem eigenen, natürlichen Andalitenkörper. Es ist gefährlich, ihn hier zu haben, denn keiner darf den Ax-Man je zu sehen kriegen. Ich meine, ein Blick auf Aximili-Esgarrouth-Isthil, auf die zwei beweglichen Stielaugen oben am Kopf, den tödlichen Skorpionschwanz und seinen Zentaurenkörper genügt, und man hat gecheckt, dass er nicht aus unserer Gegend stammt.

Doch das Risiko war es wert, denn er wusste mehr über die Hork-Bajirs als jeder andere von uns. Außerdem war ich ja noch da und passte auf. Von meiner hohen Warte im Dachgebälk konnte ich durch die Futterluke zu Cassies Maus rübersehen. Und da mein Gehör ebenso hervorragend ist wie meine Augen, würde es mir nicht entgehen, falls sich jemand der Scheune näherte.

Diese Scheune ist eigentlich eine Klinik für verletzte Wildtiere. Hier sind praktisch alle Vertreter der lokalen Tierwelt versammelt. Überall stapeln sich die Drahtkäfige bis unter die Decke.

Cassies Eltern sind Tierärzte. Ihre Mutter arbeitet in den Gardens, diesem großen Freizeitpark und Zookomplex. Ihr Vater leitet die Klinik mit Cassies tatkräftiger Unterstützung. Sie nehmen verwundete oder kranke Wildtiere auf. Und gerade jetzt befand sich unter mir in den Käfigen ein Querschnitt durch die komplette heimische Fauna  Opossums, Wühlmäuse, Kaninchen, Stinktiere, Füchse, Waschbären, Eichhörnchen und so weiter. Viele von ihnen hätten einen leckeren Happen für mich abgegeben, aber Cassie und ich haben hier eine klare Abmachung  ich fresse ihre Patienten nicht.

Außer den Landtieren gab es noch Fledermäuse und Vögel. Cassie rettet tatsächlich Tauben, Krähen und selbst Eichelhäher. Ich habe nichts gegen Tauben, aber Krähen, Raben und Eichelhäher kann ich nicht leiden. Sie sind sozusagen die Gangster der Vogelwelt. Und obendrein schlau. Sie können zusammenarbeiten, um friedliche Beutejäger wie mich zu mobben. Manchmal passiert es sogar, dass eine Bande von denen versucht, mir eine Beute abzuluchsen.

Und glaubt mir, wenn euch dann sechs bis acht große, fette Häher oder Krähen zugleich attackieren, kann das ganz schön lästig sein. Aber das ist eine andere Geschichte.

Woran unterscheidet man eigentlich einen Hork-Bajir-Mann von einer Hork-Bajir-Frau?, wollte Marco wissen. Legen die Frauen ein Make-up auf ihre Handgelenksklingen auf? Benutzen sie Nagellack für ihre großen, ekligen Zehen?

Rachel verdrehte die Augen. Wir hatten keine Zeit, uns näher damit zu befassen, okay? Wir konnten gerade noch den anderen Hork-Bajir zu der Höhle bringen.

Ich meine, heulen Hork-Bajirinnen bei schnulzigen Filmen? Marco sprach leise weiter, eigentlich mehr zu sich selbst. Ob sie auch so Dutzi-Butzi machen, wenn sie ein Baby sehen?

Was ist mit der Frau? fragte Jake Rachel und mich.

Rachel zuckte die Achseln und sah weg.

‹Keine Ahnung›, sagte ich.‹Wir sahen, wie sie in den Graben geschleudert wurde. Das wars. ›

Mann, diese ganze Sache stinkt. Das ist ne Falle. Eine Komödie, sagte Marco. Aber ich glaube, die entscheidende Frage ist doch, ob Hork-Bajirinnen bei Käfern und Schlangen rumkreischen?

‹Glaube ich nicht. Also, das mit der Falle, meine ich.›

Rumkreischen bei Käfern und Schlangen? fragte Cassie und zog eine Augenbraue hoch. Sind Mädchen so, Marco? Dabei griff sie in eine flache Schublade unter der untersten Käfigreihe. Eine Sekunde später wurde eine Schlange behutsam durch die Luft in Marcos Richtung geworfen.

Ahhh! Ahhhh! Ahhhh! Weg mit dem Vieh!

Cassie sammelte die harmlose Ringelnatter wieder ein und legte sie in ihre Schublade zurück, während alle anderen lachten. Bis auf Ax, der den Humor der Menschen nicht immer kapiert.

Sogar Marco musste lachen. Oh, das war absolut nicht fair. Spaßig, ja. Fair, nein. Könnten wir uns hier bitte reifer benehmen?

Sicher, Marco, sagte Rachel. Wieso gehst du nicht? Dann wären wir automatisch eine reifere Gruppe.

Könnten wir mal beim Thema bleiben? fragte Jake. Aber er schmunzelte noch wegen der Sache mit der Schlange, sodass ihn keiner sehr ernst nahm.

Warum sollte ein Yirk  selbst ein Yirk in einem Hork-Bajir  weglaufen wollen? fragte Marco. Früher oder später muss er ja zum Yirkpool zurückkommen.

Rachel seufzte. Sag mal, Marco, wie dumm bist du eigentlich? Schnallst dus denn nicht? Das sind keine Controller. Hier gibts keinen Yirk. Irgendwie sind diese beiden Hork-Bajirs frei.

Cassie schaute nachdenklich. Ist es nicht ein merkwürdiger Zufall, dass du gerade da in der Gegend warst, als die Hork-Bajirs flohen?

‹Ja›, sagte ich.‹Ganz klar. Vor allem, weil ich nicht mal dorthin wollte. Ich habe ehrlich versucht, woandershin zu fliegen. ›

Ich sah, wie die beiden Stielaugen auf Ax Kopf hochschwenkten und mich mit frisch erwachtem Interesse musterten. Seine Hauptaugen blieben auf Jake gerichtet.

Cassie drehte den Kopf und warf mir einen verwirrten Blick zu. Du meinst …

Doch Rachel unterbrach sie. Hör mal, wir müssen uns entscheiden, was wir in dieser Sache unternehmen. Dieser Hork-Bajir-Typ hockt da in seiner Höhle. Aber die Yirks werden weiter nach ihm suchen. Und ich kann dir sagen, der ist nicht gerade ein Stephen Hawking.

Wer? fragte Cassie.

‹Ein Physiker von eurem Planeten ›, antwortete Ax.‹Ich habe einige seiner Werke gelesen. Er ist brillant, obgleich er manchmal ziemlich danebenliegt. Zum Beispiel, wenn er schreibt, wie die atomare Struktur in … ›

Jake hob verzweifelt die Hände. Gibt es irgendeine Chance, dass wir mal beim Thema bleiben?

Kann mich noch gut dran erinnern, was Jake mal für ein lustiger Vogel war, brummelte Marco vor sich hin. Jetzt ist er so erwachsen.

Ich war nie ein lustiger Vogel, sagte Jake mit einem sanften Lächeln.

Nein, du warst nie clever, aber du warst immer ein Witzbold, zog Marco ihn auf.

Die Frage ist, was machen wir mit diesem Hork-Bajir? meldete sich Rachel. Der sitzt da draußen in einer Höhle im Wald und jammert wegen seiner Kalashi. Was sollen wir mit dem tun?

Wir blickten alle auf Ax, als ob der die Antwort wüsste.

‹Ich habe noch nie von einem freien Hork-Bajir gehört ›, sagte Ax.‹Sie sind schon lange die Sklaven der Yirks. Aber möglich ist es. Vielleicht ist diesem Hork-Bajir irgendwie die Flucht gelungen, während sein Yirk im Yirkpool war. Das ist denkbar. Für seine Frau gilt das Gleiche. Was hieße, dass die zwei vielleicht die einzigen freien Hork-Bajirs der gesamten Galaxie sind. Die beiden einzigen freien Angehörigen ihrer Rasse. ›

Stellt euch mal vor, flüsterte Cassie, wir wären die zwei einzigen freien Menschen auf der ganzen Welt …

Irgendwie war niemandem mehr nach Rumalbern zumute. Sollten die Yirks gewinnen, würden die Menschen nichts anderes sein als die Hork-Bajirs  willenlose Sklaven des yirkanischen Imperiums.

Also, was machen wir mit dem einzigen freien Hork-Bajir in der Galaxie? fragte Marco.

‹Was hat er denn vor?›, fragte Ax Rachel und mich.

Wir starrten uns gegenseitig an.‹Weißt du›, gab ich zu,‹ danach haben wir gar nicht gefragt. ›

Dann ist das wohl Punkt eins, sagte Jake. Lasst uns herausbekommen, was der Hork-Bajir will.

Damit waren alle einverstanden. Aber mir entging nicht, dass Cassie noch immer besorgt war. Und anschließend wollen wir rausfinden, warum Tobias woanders war, als er eigentlich hin wollte, murmelte Cassie.

Ich glaube, das hatte keiner gehört. Keiner außer mir.

Warum war ich dort gewesen?
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Es dauerte eine Weile, bis wir einen Plan hatten, wie wir uns mit dem Hork-Bajir in Verbindung setzen konnten. Schließlich beschlossen wir, dass ich mit Ax hingehen sollte. Die anderen würden morphen und dicht genug dranbleiben, um zu hören, was passiert.

Das Problem war, dass wir uns fürchteten, dem Hork-Bajir gegenüber aufrichtig zu sein. Es konnte doch immer noch alles eine Falle sein. Niemand durfte erfahren, wer wir in Wirklichkeit waren. Oder was wir wirklich waren.

Die Yirks wissen nämlich, dass ihnen hier draußen jemand ins Handwerk pfuscht. Sie wissen, dass sie von jemandem angegriffen werden, der Tiermorphs einsetzt. Da nur die Andaliten über die Macht des Morphens verfügen, vermuten die Yirks, dass wir alle Andaliten sein müssen.

Sie halten uns für eine Bande andalitischer Guerillas.

Das sollen sie auch weiterhin glauben. Sie sollen auf gar keinen Fall rauskriegen, dass es sich bei den Animorphs vorwiegend um eine Gruppe von Kids handelt. Wenn sie je dahinterkämen, wo Jake und Cassie und Rachel und Marco wohnen … tja, das wäre dann wohl unser Ende.

Die Höhle, in der Rachel und ich den Hork-Bajir zurückgelassen hatten, lag versteckt hinter Gestrüpp und herabgefallenen Zweigen. Sie war so sechs bis sieben Meter tief, aber nur etwa einsfünfzig hoch.

Ich landete auf einem herabgefallenen Ast beim Höhleneingang. Dort wartete ich, bis alle auf Posten waren. Dann rief ich:‹Hey, da drin. Hork-Bajir. Ich bins, der sprechende Vogel. Ich komme jetzt rein. Zusammen mit einem Freund. ›

Als Vogel fiel es mir schwer, mich durch Büsche und Dornen durchzuwursteln. Deshalb ließ ich Ax den Vortritt, der sich auf seinen vier Hufen beinahe zaghaft näherte. Mit seinen schwachen Armen schob er das Gestrüpp beiseite. Dann steckte er seinen Kopf in die dunkle Höhle.

Die Reaktion folgte postwendend.

Hratfzm/Andalit!

Ein klingenbewehrter Arm sauste durch die Luft und verfehlte Ax Kopf nur um Zentimeter. Ax taumelte zurück und richtete seinen Schwanz zum Schlag auf.

‹NEIN!›, schrie ich.‹Hör zu da drin, du verblödeter Rasenmäher, ganz cool bleiben! Und du, Ax-Man, immer mit der Ruhe!›

Der Klingenarm wurde langsam zurückgezogen und Ax ließ seinen Schwanz sinken.

Ich brauchte ein paar Sekunden, ehe sich mein Puls wieder beruhigte. Wenn ein Vogel erschrickt, will er wegfliegen. Ein angeborener Instinkt. Ich musste dagegen ankämpfen und mich zwingen, ruhig zu bleiben.

‹Was ist bei euch los?›, fragte Cassie.

Ich schaute zum Himmel rauf. Da oben flogen Rachel und Cassie, in Vögel gemorpht: Rachel als Weißkopfseeadler, Cassie als Eule. Die Sonne ging gerade unter. Und sobald die Dunkelheit hereinbrach, würde eine Eule sehr viel nützlicher sein als ein Adler. Die beiden flogen Streife und achteten darauf, dass wir nicht gestört wurden.

‹Oh, nix Besonderes ›, sagte ich.‹Wir sagen uns gerade Hallo. Ach übrigens, ist bei euch oben alles okay, Cassie? Rachel?›

‹Positiv. Alles Roger›, rief Rachel nach unten.

Ich holte ein paar Mal tief Luft und versuchte meine Nerven in den Griff zu kriegen. Weder Jake noch ich wollten in diese Höhle gehen. Man darf sich im Umgang mit Hork-Bajirs einfach keine Unachtsamkeit erlauben. Eine schnelle Bewegung, und ihr steht dumm da und wundert euch, wieso euer Kopfüber das Gras rollt.

‹Hork-Bajir, komm heraus ›, sagte ich mit fester Stimme.

Langsam kam die große Kreatur herausgeschlurft. Er stand aufrecht und blinzelte in die schwache Abendsonne.

Nicht Hork-Bajir, sagte er. Jara Hamee. Mein Name. Jara Hamee

‹Der macht doch nur Spaß, oder?›, sagte Jake in meinem Kopf.‹Er heißt Hammer?›

Ich blickte auf und sah in ein großes, rundes, weiß-orangenes Gesicht. Ein Gesicht mit tiefen, klugen Augen und etwa zehn Zentimeter langen Zähnen. Jake in seinem Tigermorph. Er stand auf einem Felsvorsprung über dem Höhleneingang. Eine falsche Bewegung des Hork-Bajirs, und Jake hätte sich auf ihn gestürzt.

‹Rede du besser mit unserem Knaben hier›, sagte ich zu Ax. Ich nahm an, dass Ax sich besser als ich damit auskannte, wie man mit anderen Außerirdischen sprach.

Ax hob als eine Geste des Friedens die Hände hoch. Dann senkte er seinen Schwanz noch weiter. Es war offensichtlich, dass er das gar nicht tun wollte. Die Luft zwischen dem Andaliten und dem Hork-Bajir schien vor Spannung zu knistern.

‹Ich heiße Aximili›, sagte Ax.

Du bist Hruthin. Andalit.

‹Ja.›

Du mich töten?

‹Nein. Ich werde dich nicht töten ›, sagte Ax.

Hruthin töten Hork-Bajir, sagte der Hork-Bajir namens Jara Hamee. Hork-Bajir töten Hruthin

‹Das läuft ja wie geschmiert›, bemerkte Marco trocken und dichtete das altbekannte Lied auf seine Weise um:‹Warte, warte nur ein Weilchen, dann kommt Hamee auch zu dir … ›

Links von mir erkannte ich Marco, der sich gerade hinter einer Baumgruppe verschanzte. Er sah aus wie ein sehr großer, sehr haariger Mann. Genau genommen wie ein Gorilla. Wir hatten beschlossen, eine Menge Muskeln einsatzbereit zu halten nur für den Fall, dass der Hork-Bajir Schwierigkeiten machte.

‹Die Andaliten haben versucht, die Hork-Bajirs vor den Yirks zu retten ›, sagte Ax und klang etwas zaghaft.

Der Hork-Bajir starrte Ax ins Gesicht. Du Darkap. Ihr versagen.

‹ Ja. Wir haben versagt. Aber ich bin jetzt hier. Und ich töte keine Hork-Bajirs … solange sie keine Werkzeuge der Yirks sind. ›

Der Hork-Bajir ruckte mit dem Kopf nach vorn und presste einen kurzen, heiseren Laut heraus. Es hörte sich wie ein verächtliches Lachen an. Doch wer weiß das schon? Ich hatte keine Ahnung, wie es zu klingen hatte, wenn ein Hork-Bajir lacht. Wenn sie überhaupt lachten.

PAFF!

Jara Hamee schlug sich mit der linken Hand gegen die Brust. Ich erschrak so heftig, dass ich schon halb in der Luft war, ehe ich mich festhielt.

Dann streckte er seinen Arm aus und sagte: Jara Hamee ist den Yirks entkommen. Jara Hamee frei! Jara Hamee hat seinen eigenen Kopf. Er drückte sanft mit beiden Händen gegen seinen schlangenähnlichen Kopf.

‹ Woher wissen wir, dass du frei bist? Woher wissen wir, dass du deinen eigenen Kopf hast?›, fragte Ax ihn kalt.

Der Hork-Bajir schien verwirrt. Dann machte er zu meinem größten Horror eine schnelle Bewegung mit seinem Arm.

Sie war zu schnell, als dass ein menschliches Auge sie hätte wahrnehmen können.

Aber ich sah sie.

Ich sah, wie die Handgelenksklinge direkt in seinen Kopf schnitt. Er schlitzte sich seinen eigenen Kopf auf!

‹Nein!›, schrie ich entsetzt auf.

‹Waaah!›, kreischte Jake.

Im Kopf des Hork-Bajirs klaffte ein fünfzehn Zentimeter tiefer Spalt. Mit seinen Klauenhänden langte er nach oben und zerrte die Wunde auf. Er zog seinen eigenen Kopf auseinander! Und ihr dürft nicht glauben, dass ihm das nicht wehtat. Ich konnte den Schmerz auf seinem Gesicht sehen.

Blut  oder irgendetwas  quoll dunkelrot und noch dunkler blaugrün heraus. Er hielt den Spalt auf und ließ Ax und mich direkt in sein Gehirn starren.

‹Oh, Mann›, stöhnte Marco.‹Kann ich einfach Bäh sagen?›

Jara Hamee drückte die beiden Wundränder wieder zusammen, presste ein paar Sekunden lang seine Hände drauf und die Blutung kam erstaunlich schnell zum Stillstand. Über dem Spalt bildete sich jetzt ein langer Wundschorf.

In diesem Moment fing ich wieder an zu atmen. Ich hatte nämlich damit aufgehört. Danach setzte mein Herzschlag wieder ein. Ich schwöre, dass er ebenfalls ausgesetzt hatte.

‹Hast du einen Yirk da drin in seinem Kopf gesehen?›, fragte ich Ax mit zittriger Stimme.

‹Nein›, sagte Ax, der genauso verdattert war wie ich.‹ Kein Yirk. ›

‹Hast dir wohl vor Angst in die Hose gemacht, Ax-Man, oder lässt euch Andaliten so was kalt?›

‹Nicht weniger als dich, Tobias, mein Freund.›

‹Das war nicht nötig›, sagte ich zu Jara Hamee.

Sein Gesicht  soweit er ein Gesicht hatte  war noch immer schmerzverzerrt. Er atmete schwer und schwitzte die gleiche blaugrüne Flüssigkeit aus, die ich in seinem Kopf gesehen hatte.

Nötig, stöhnte er durch seinen Schmerz. Jara Hamee ist stark. Aber Jara Hamee braucht Hilfe.

‹Hilfe, um was zu tun?›, fragte ihn Ax behutsam.

Der Hork-Bajir starrte Ax und danach mich an. Fliegendes Tier sah meine Kalashi. Jara Hamee muss sie finden. Jara Hamee … Er rang darum, das passende Wort zu finden. Dann machte er eine Handbewegung, als würde jemand etwas aus ihm ziehen. Als wollte ihm jemand das Herz aus dem Leib reißen.

Es gab keinen Zweifel, was er damit meinte. Selbst über die riesige Kluft zwischen unseren Rassen hinweg konnte ich dieses Gefühl erkennen.

‹Du liebst sie›, sagte ich.

Jara Hamee liebt, sagte der Hork-Bajir. Kalashi, Jara Hamee frei. Wollen frei.

Ax schwenkte seine Stielaugen zurück auf mich.‹Ich werde ihm wohl glauben. ›

‹Ja. Ich auch, Ax.›

‹ Hallo, ihr da unten?›, rief Cassie aus der Luft herab.‹Wir kriegen Gesellschaft. ›
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‹Was für Gesellschaft, Cassie?›, hörte ich Jake zischen.

‹ Fünfzehn Personen, vielleicht auch zwanzig. Sie haben eine Kette gebildet und marschieren in unsere Richtung. ›

‹Von Südosten her kommen noch mal ebenso viele ›, meldete Rachel.‹Und … oh, Mann. Sie haben Hork-Bajirs mit dabei! Es ist noch nicht ganz dunkel und die zeigen sich mit Hork-Bajirs! Im Freien!›

‹Die scheinen unseren Knaben hier ja wirklich zu vermissen ›, sagte ich.‹Das ist doch äußerst riskant, Aliens durch die Wälder zu treiben, solange man noch was sieht. ›

‹Sie kommen alle auf euch zu›, berichtete Cassie.‹Da kommt noch ein kleiner Trupp Hork-Bajirs angelatscht. Oh, Mann. Das sieht nicht gut aus, Jungs. Ihr seid praktisch umzingelt. Euch bleiben vielleicht noch fünf Minuten, bis sie euch haben. ›

‹Wo wir gerade von schlechtem Timing reden: Es wird langsam spät›, erklärte Marco.‹Bald ist Essenszeit. Mein Papa macht ne Menge Stress, wenn ich nicht pünktlich zum Abendbrot daheim bin.›

Jake musste lachen. Ich auch. Es war einfach so lächerlich, sich wegen Hausarrest sorgen zu müssen, während wir schon halb von Yirks umkreist waren.

‹Wir könnten ohne Probleme fliehen ›, sagte Ax.‹Wir können uns alle in irgendein kleines Tier oder Vögelchen morphen und wären nicht mehr zu sehen. ›

‹Das würde dem guten alten Jara Hamee hier aber wenig nützen›, sagte Marco.

‹Ein Ablenkungsmanöver ›, sagte Jake.‹Wir müssen die bösen Buben weglocken. ›

‹Aber die Yirks suchen nach einem Hork-Bajir›, erklärte Ax.‹Wären die so blöd, irgendeinem von uns zu folgen?›

‹Wir könnens nur hoffen›, sagte Jake barsch.‹Wir kommen hier schon weg, aber Jara Hamee können wir wohl schlecht zurücklassen. ›

Doch ich hatte eine andere Idee. Leider war es ein gefährlicher Plan. Ein sehr gefährlicher Plan. Und das Risiko würde komplett jemand anderes tragen, nicht ich.

Ich zögerte. Es verursacht mir Bauchschmerzen, wenn andere Leute Risiken auf sich nehmen, die ich nicht tragen kann.‹Hört mal, ahm … es gäbe da vielleicht eine Möglichkeit … ›, sagte ich schließlich.

‹Welche?›, fragte Jake.

‹Die wollen einen Hork-Bajir zum Jagen, richtig? Na ja, wir könnten ihnen einen geben. ›

‹In einen Hork-Bajir morphen?›, fragte Marco.‹Puuh.›

‹Jara Hamee ist nicht einfach irgendein Tier›, wand Cassie ein.‹Er ist empfindungsfähig, kann seine eigenen Pläne verfolgen. ›

‹Ax hat sich mal in mich gemorpht›, konterte Jake.‹Und Cassie, du hast dich in Rachel gemorpht.›

‹Ich sage ja bloß, dass wir Jara Hamee wenigstens um Erlaubnis bitten müssen ›, sagte Cassie.‹Doch wie immer ihr euch entscheidet, tut es schnell!›

‹Ich machs. Ich werde mich in den Hork-Bajir morphen›, sagte Rachel. Da kam sie auch schon auf ihren mächtigen Adlerschwingen durch die Bäume herabgeschwebt.‹Ich muss sowieso den Morph wechseln. Für meine Adleraugen wird es langsam zu dunkel. ›

‹Nein. Ich sollte es tun›, sagte Ax hastig.

‹Nix da›, sagte Rachel und begann schon mit dem Zurückmorphen.‹Ich bin am dransten.›

‹Am dransten?›

‹Ich habs zuerst gesagt ›, erklärte Rachel.

Ax ließ sie gewähren und richtete seine Hauptaugen wieder auf den Hork-Bajir.‹Die Yirks kommen. Einer meiner Freunde möchte sich in dich morphen. Um die Yirks abzulenken. Bist du einverstanden?›

Jara Hamee hasst Yirks, sagte der große Hork-Bajir. Als wäre das die einzige Antwort, die er geben musste.

‹Okay, dann dreh dich um, Jara Hamee ›, befahl ich dem Hork-Bajir.‹Schließ die Augen und mach sie erst wieder auf, wenn ichs dir sage. Wenn du deine Augen zu früh öffnest, wird dich dieser Hruthin hier … dieser Andalit … zu Gulasch schnipseln. Hast du kapiert? Augen zu.›

Jara Hamee drehte sich gehorsam um. Ich hätte gelacht, wenn mir nicht flau gewesen wäre aus Sorge um Rachel. Ich meine, dieses Zwei-Meter-Monster nahm Befehle von einem fünfzig Zentimeter großen Vogel entgegen.

Doch mein Sinn für Humor war in dem Moment etwas angeschlagen. Rachel hatte vor, sich in einen Hork-Bajir zu morphen und dann die Yirks wegzulocken. Sie wollte, dass die Yirks sie an seiner Stelle jagten.

Der Gedanke daran bereitete mir Übelkeit. Es war meine Idee gewesen. Mein brillanter Einfall. Und sie würde das Risiko auf sich nehmen.

Jetzt kehrte Rachel aus ihrem Adlerkörper zurück. Schnell wuchs sie von dem mit Tannennadeln und verrottendem Laub bedeckten Waldboden in die Höhe. Größer und größer, eine unheimliche, albtraumhafte Missgeburt aus hellem Menschenfleisch und dunkelbraunen Federn, einem hellgelben Schnabel und sich streckenden Beinen.

Ich hätte wer weiß was drum gegeben, an ihrer Stelle gehen zu können. Aber ich kann nicht morphen. Ich würde am Himmel oder in den Bäumen in Sicherheit sein, während sie dem Feind davonzurennen versuchte.

So lief es in meinem Leben in letzter Zeit. Meine Freunde begaben sich in Gefahr und ich blieb in Sicherheit. Alles nur, weil ich nicht morphen konnte.

In einer Minute war Rachel kein Vogel mehr, sondern ein Mensch. Ein Mädchen, das es selbst jetzt, wo uns allen die Muffe ging, noch schaffte, wie irgend so ein strahlendes Covergirl von einem Magazin auszusehen.

‹Du musst das nicht tun, Rachel›, sagte ich.

‹Das ist doch der größte Kick für Rachel›, sagte Marco.‹In einen Hork-Bajir morphen? Hey, jetzt kommt endlich mal das nach außen, was schon immer in ihr drin war.›

‹Halt die Klappe, Marco ›, fauchte ich.

Rachel warf mir einen Blick zu, der so viel bedeutete wie ‚Mach dir keine Sorgen, Tobias. Aber sie sagte nichts, weil sie jetzt wieder ein kompletter Mensch war. Jara Hamee sollte nicht wissen, dass wir Menschen waren. Er sollte keine menschliche Stimme hören.

Der Hork-Bajir stand friedlich da, während Rachel ihre schlanken Finger ausstreckte, um den Rücken der Kreatur anzufassen. Jara Hamee wurde etwas schlapp, als sie ihn zu ‚übernehmen begann, also seine DNS absorbierte und in ihre eigene einfügte.

‹He, Leute?›, rief Cassie vom Himmel nach unten.‹Ich meine es jetzt ernst. Der Feind ist wirklich schon ganz nah. Ich kann die Typen sehen.›

Mit meinen Bussardohren hörte ich die Geräusche von schweren Gestalten, die schwerfällig durch den Wald stapften und alles niederwalzten. Ich hörte das metallische Klirren von Waffen gegen Patronengurte und die gedämpften Kommandos zwischen Human-Controllern und Hork-Bajirs.

‹Cassie hat Recht›, sagte ich.‹Uns bleiben höchstens noch zwei Minuten.›

Rachel nickte und zwinkerte mir kess zu. Sie machte ihre Augen zu und konzentrierte sich auf den neuen Morph.

Und dann … begann Rachel sich zu verwandeln. Ich wollte mich abwenden, doch irgendwie meinte ich, dass ich es ihr schuldig wäre, dabei zuzusehen. Weil sie das für mich auf sich nahm.

Ich kann euch gar nicht sagen, wie extrem bizarr diese Szene war.

Im Wald wurde es dunkel. Die Schatten ringsum waren tiefschwarz und selbst mit meinen Bussardaugen konnte ich sie nicht ganz durchdringen. Über uns der Himmel war dunkelblau mit roten und orangefarbenen Streifen, die noch nicht verblasst waren. Bis es total dunkel war würde noch eine Stunde vergehen. Doch unter dem Schatten der Bäume war es bereits Nacht.

Da standen wir, ein verrückter Haufen albtraumhafter Kreaturen  der Hork-Bajir mit fest geschlossenen Augen; der Andalit, dessen tödlicher Schwanz in Erwartung eines Kampfs nervös hin und her zuckte; der orangefarben und schwarz gestreifte Tiger, der nun wie flüssiger Stahl von den Felsen herabglitt; ein aufrecht laufender Gorilla, der seine massigen Fäuste als zusätzliche Füße einsetzte, und ich … der Vogeljunge.

Und inmitten unserer Gruppe war Rachel, die immer weiter wuchs. Für ein Mädchen war sie ja schon immer recht groß, aber jetzt peilte sie in Rekordzeit die Höhe eines Basketballstars an.

Ihre Haut veränderte sich. Sie wurde dunkel, fast grünschwarz. Ihre Füße mutierten rasch von zart-menschlich zu den dreizehigen, einspornigen Füßen der Hork-Bajirs. Füße, die wie meine eigenen Klauen aussahen, nur viel, viel größer.

Ihr Gesicht streckte sich. Der Kiefer wölbte sich vor und wurde glatt wie eine Kugel. Ihre Augen wurden zu schmalen, rot gefärbten Schlitzen. Und dann kamen die Klingen.

SCHWUPP! Hornklingen explodierten aus ihrer Stirn!

SCHWUPP! Klingen erschienen an den Handgelenken und Ellbogen!

SCHWUPP! Klingen wuchsen an ihren Knien!

Rachel hatte sich in einen wandelnden Rasenmäher verwandelt. Zwei Meter zehn groß, vollgepackt mit Muskeln und von tödlicher Schnelligkeit.

‹So›, sagte Rachel.‹Das also ist ein Hork-Bajir.›
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‹Du kannst jetzt deine Augen wieder aufmachen›, sagte ich zu Jara Hamee.

Was er auch brav tat. Und da sah er … sich selbst. Rachel war eine identische Kopie des Hork-Bajirs, erstellt aus seiner eigenen DNS. Ich weiß nicht, was ich erwartet hatte. Aber bestimmt nicht das, was als Nächstes geschah.

HeeeeRRRROOOOUUUUUWW!, brülle Rachel mit einer Stimme, die die Blätter zittern ließ.

HeeeeTRRRRROOOOUUUWW-Unh!, antwortete Jara Hamee.

‹ Still, ihr Idioten!›, schrie Marco wütend.‹Wir sind gleich von Yirks umzingelt!›

SSSSITT! Rachel schlug heftig in die Luft! Sie verfehlte Jara Hamee um zwei Zentimeter! Einen Zentimeter!

Jara Hamee parierte sofort mit einem Vorwärtskick einer seiner großen Füße. Hätte er getroffen, wäre Rachels Bauch aufgerissen gewesen. Aber der Tritt ging um Haaresbreite ins Leere.

Rachel schlug und Jara Hamee schlug, doch die Schläge verfehlten ihr Ziel. Nicht sehr, aber sie gingen daneben.

‹ Auseinander!›, schrie Jake.‹Hört auf!›Er war eindeutig bereit, dazwischen zu gehen. Das hätte uns gerade noch gefehlt  ein Dreikampf zwischen zwei Hork-Bajirs und einem Tiger.

‹Jake warte! Ich glaube … ich glaube, das ist bloß ein Ritual›, sagte ich.‹So was sieht man in der Natur ständig. Es ist ein Dominanzritual. ›

Die beiden Hork-Bajirs hatten aufgehört, Hiebe auszuteilen und stolzierten jetzt herum, umkreisten sich und reckten sich auf Zehenspitzen, um zu sehen, wer größer war.

‹Hey, wir haben absolut keine Zeit für solche Spielchen ›, sagte Marco.

Das stimmte. Durch die Bäume sah ich Taschenlampen aufblitzen. Jara Hamee und Rachel neigten die Köpfe nach vorn und berührten sich erstaunlich sachte mit ihren sensenförmigen Hörnern.

‹Rachel, bist du okay da drin?›, fragte ich sie.

‹Was? Äh … was?›, bekam ich zur Antwort. Sie war verwirrt. Sich in eine neue Kreatur zu morphen, ist immer verwirrend. Manchmal kann das Erlebnis überwältigend sein. Die Instinkte der Kreatur brechen durch und können sogar vorübergehend die Kontrolle übernehmen.

Nun, das bekomme ich jedenfalls von allen Seiten erzählt. Was mich angeht, so ist es schon ein Weilchen her, seit ich das letzte Mal gemorpht habe.

‹Rachel? Wir haben keine Zeit mehr›, sagte Jake sanft.‹Bist du bereit?›

‹Ähm … ja. Hm ja … okay. Natürlich. Entschuldigt. Das hat mich irgendwie ne Minute lang mitgerissen. Ich kriege Jara Hamees Gedanken oder Erinnerungen nicht zu fassen, aber dafür hab ich jetzt ne Großpackung Hork-Bajir-Instinkte.›

‹Jara Hamee? Zurück in die Höhle ›, befahl Jake.‹Und nicht rauskommen. Macht euch bereit. Wir wollen die Yirks bloß ablenken. Wir sind nicht auf einen Kampf aus. Rachel? Hast du mich verstanden?›

‹Mmh-mmh. Klar›, sagte Rachel, während sie in die Luft schlug, um die Hork-Bajir-Klingen auszuprobieren.‹ Schauen wir mal.›

‹ Rachel, du kannst immer noch einen Rückzieher machen ›, schlug ich vor.

‹Ich wette zehn Mäuse, dass sie Jetzt gehts los sagt›, warf Marco hastig ein.

Rachel drehte ihren schlangenartigen Kopf in Marcos Richtung und grinste, was ich jedenfalls für ein Hork-Bajir-Grinsen hielt.‹Jetzt gehts … ab.›

‹Oh, Mann!›, beschwerte sich Marco.‹Sie hat geschummelt. ›

Und dann kam der Feind. Plötzlich krachten vier mit Gewehren bewaffnete Human-Controller unbeholfen auf den Plan. Mit im Schlepptau hatten sie zwei Hork-Bajirs.

Sie sahen Jake und Rachel und mich.

Marco sahen sie nicht. Er schlich sich von hinten an einen der Hork-Bajirs heran, tippte ihn auf die Schulter, und in dem Augenblick, als sich der Hork-Bajir umdrehte, verpasste ihm Marco einen Hieb, der einen Telefonmasten gespalten hätte.

KA-BUMM!

Der Hork-Bajir schlug hart am Boden auf.

Uah! schrie einer der Menschen.

Und plötzlich jagten die Controller nicht mehr uns. Sondern wir jagten sie.

Ich schlug kräftig mit den Flügeln und landete auf Rachels nach vorn zeigender Hornklinge. Ich packte die knöcherne Klinge mit meinen Klauen.

‹Was tust du da?›, fragte Rachel.

‹Nur per Anhalter mitreisen›, sagte ich.‹Ich werde mich nicht abschieben lassen. Diesmal nicht. ›

‹Cool. Na, dann mal los.›

‹Jip-piiieh!›, rief ich mit total gespielter Begeisterung.

Wir sprinteten durch den Wald. Rachels Hork-Bajir-Körper hatte einen lockeren, schwingenden Laufstil drauf, der schneller war, als es zuerst den Anschein hatte.

Ich saß da und hielt mich fest. Meine Nerven waren zum Zerreißen gespannt, ich hatte Schiss und ich war bereit zum Kampf. Doch wenigstens stand mir jetzt ein Kampf bevor, versteht ihr? Wenigstens war ich nicht irgendwo in Sicherheit, während die anderen alle Gefahren auf sich nahmen.

‹He, Leute!›, rief Cassie von oben.‹Hört auf, diese Controller zu jagen! Die stellen euch eine Falle. Ihr lauft direkt zwischen zwei Fronten! ›

‹Ups. Zeit für ne Kurskorrektur›, sagte ich Rachel.

‹Ja.›

Sie drehte sich um und rannte in eine neue Richtung. Sie glich einem großen Panzer und ich war die Kühlerfigur.

Dann …

‹Aaaahhhh!›, schrie Rachel auf. Sie kippte vornüber. Ich musste mit. Wir prallten hart am Boden auf und rollten unter einen Wacholderbusch.

‹Tut mir Leid. Ich bin ausgerutscht. Bei dir alles okay, Tobias?›

‹Ja. Glaube schon. ›

Ich hatte mich in den Zweigen des Strauchs verheddert. Zu wild durfte ich nicht flattern, um frei zu kommen, sonst würde ich mein Gefieder ramponieren.

Zapp!

Zapp!

Plötzlich waren die Wacholderzweige verschwunden.

‹Wow! Toll, diese Klingen ›, sagte Rachel.‹ Super!›

Ich spreizte meine Flügel und hüpfte in die Höhe, um wieder auf Rachels Hörn zu landen. Dabei muss ich wohl übers Ziel hinausgeschossen sein, denn plötzlich flog ich durch die Luft.

Ne, Moment mal! Sekunde! Ich war über den Bäumen! Ausgeschlossen!

Wie war ich hierher gekommen? Ich war nicht mal geflogen. Ein kleiner Hüpfer  und jetzt war ich oben am Himmel? Was zum …?

Ich machte eine schnelle Kehrtwende und versuchte rauszufinden, wo ich war. Die Sonne sank rasch und das Licht reichte nicht mehr aus, um noch meine volle Sehkraft ausnützen zu können. Aber ich war auch nicht blind. Ich sah einen Uhu dicht über den Baumwipfeln dahingleiten. Cassie. Aber sie war so weit weg. Vielleicht eine Viertelmeile!

‹Gibts doch gar nicht›, murmelte ich total verwirrt.

Dann hörte ich Gewehrfeuer. Ganz in der Nähe. Sogar direkt unter mir.

BAMMIBAMM!

Eine menschliche Stimme rief: Stehen bleiben! Bleib stehen, oder ich knalle den nächsten Schuss in dein zweites Herz!

Unter mir befand sich eine kleine Lichtung. Ich kannte die Wiese. Sie war das Territorium eines Präriebussards. Zwar nicht so schön wie meine eigene Wiese, aber trotzdem ein nettes Revier.

Doch ich suchte nicht nach Mäusen auf dieser Lichtung. Ich sah drei Menschen, alle schwer bewaffnet, die einen einzelnen Hork-Bajir umzingelten.

Rachel?

Nein. Nicht möglich. Sie war wieder dort … dort, wo ich sein sollte. War es Jara Hamee selbst? Was ging hier vor?

Mir fiel auf, dass einer der Human-Controller anscheinend krank war. Er krümmte sich, als hätte er einen Krampf. Nein, halt! Er morphte!

Es dauerte einige Sekunden, ehe ich sicher sein konnte. Aber als ich sah, wie die zusätzlichen Stielaugen und der Schwanz mit seiner mörderischen Spitze zum Vorschein kamen, wusste ich Bescheid. Es war ein Andalit.

Es gibt nur zwei Andaliten auf dem Planeten Erde. Einer davon ist Ax. Der andere ist gar kein richtiger Andalit. Sondern ein Yirk, der einen Andalitenkörper benutzt.

Der einzige Andaliten-Controller in der gesamten Galaxie.

Der einzige Yirk, der Morphkräfte besitzt.

Unser schlimmster Feind. Der Anführer der yirkanischen Invasion auf der Erde und der Mörder von Ax Bruder Elfangor.

Visser Drei.
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Andaliten verkörpern exakt die schmale Trennlinie zwischen süß und gefährlich. Bei Visser Drei dagegen existiert diese Linie nicht mal.

Nicht, dass er sich irgendwie äußerlich unterscheidet. Ich meine, er sieht so aus, wie ein älterer Andalit eben aussieht. Doch da ist so ein düsteres, böses Leuchten, das von ihm ausstrahlt. Und wer ihm gegenübertritt, hat keinen Zweifel … nicht den leisesten Zweifel, dass er gefährlich ist.

Tödlich gefährlich.

‹He, Leute?›, rief ich in Gedankensprache.‹Ähm, Jake? Rachel?›

Keine Antwort. Ich war zu weit weg von ihnen.

Der Andalitenkörper beendete seine Rückverwandlung aus der menschlichen Gestalt, in die er sich gemorpht hatte.

‹Gut, gut, Ket Halpak›, sagte Visser Drei.‹So lautet doch dein richtiger Hork-Bajir-Name, nicht wahr? Du hast uns eine nette Verfolgungsjagd geliefert, aber jetzt ist es Zeit, nach Hause zu kommen. ›

Visser Drei machte sich selten die Mühe, seine Gedankensprache zu flüstern. Ich schätze, wenn man so mächtig ist, braucht man sich nie Sorgen zu machen, jemand könnte vielleicht mithören.

Ket Halpak hatte er den Hork-Bajir genannt. Dann war es also nicht Jara Hamee. Sondern seine Kalashi. Seine Frau.

Sie hatten sie eingekreist. Zwei Menschen mit Schrotflinten und Visser Drei, dessen Waffe die blitzschnelle Reaktion eines Andaliten war. Ganz zu schweigen von Morphs aus allen dunklen Ecken der Galaxie.

Es gab keine Chance, die Hork-Bajirin zu retten. Dazu müsste ich Visser Drei ausschalten, und das war ausgeschlossen. Denn an Andaliten  selbst wenn sie falsch sind  kann man sich unmöglich heranschleichen.

Diese extra Stielaugen, die sich hierhin und dorthin drehen und immer in alle Richtungen schauen, verhinderten dies.

Es sei denn …

Es sei denn, es gäbe ein Ablenkmanöver. Ich wusste, dass sich der Präriebussard gern zum Schlafen auf einer ganz bestimmten Ulme niederließ. Das Licht war zu schwach, um ihn zu sehen. Vielleicht war er ja auch gar nicht dort. Aber wenn …

Ich schlug kräftig mit den Flügeln, um Höhe zu gewinnen. Nicht zu viel, dafür war keine Zeit. Gerade ausreichend. Zehn Meter. Fünfzehn. Zwanzig. Dann … klappte ich die Flügel an und schoss Richtung Erdboden.

Tsssiii-äääärrrr!, schrie ich mit der Stimme eines Rot-Schwanzbussards.

Tsssiii-äääärrrr! rief ich noch einmal, damit mich der Präriebussard auch bestimmt hörte.

Und runter gings mit angelegten Flügeln und eingefalteten Schwanzfedern für maximales Tempo. Ich zielte direkt auf Visser Drei.

Wenn der Präriebussard nicht zu Hause war, war ich erledigt.

Da! Ein Rascheln aus der Ulme! Aus dem Augenwinkel sah ich Flügelschläge. Der Präriekollege kam raus, um sein Revier gegen den aufdringlichen Rotschwanz zu verteidigen.

Noch nie war ich so erleichtert, einen Raubvogelgenossen zu sehen.

‹Der Vogel! Er ist wahrscheinlich einer von ihnen!›, schrie Visser Drei und deutete auf den Präriebussard.

Die beiden Human-Controller fuhren herum und legten ihre Flinten an. Und Visser Drei, gesegnet sei sein böses Herz, richtete seine Stielaugen auf das, was er für eine Bedrohung hielt.

‹Ich bin ein Freund von Jara Hamee›, sagte ich zu dem Hork-Bajir.‹Mach dich bereit!›

Krallen ausfahren! Schnabel aufsperren! Ein rasches Spreizen der Flügel zur Winkelkorrektur und …

Zuschlagen!

Meine Klauen rissen von hinten über Visser Dreis hervorstehende Stielaugen.

‹AAARRRGH!›, brüllte Visser Drei vor Schmerz.

‹ Jetzt, LAUF!›, rief ich dem Hork-Bajir zu.

PAMM! PAMM! PAMM!, feuerten die Schrotflinten.

Und wir waren da raus! Weg! Von! Hier!

Der Hork-Bajir rannte los. Ich flog, als hinge mein Leben davon ab. Was es auch tat.

Der Präriebussard drehte so hart und so schnell ab, dass ich dachte, er wäre getroffen worden. Aber dann brachte auch er seine Federn in Sicherheit.

‹Andalitenschwein!›, hörte ich Visser Drei in meinem Kopf kreischen.

Doch ich war längst auf und davon über die Bäume. Der Hork-Bajir rannte volle Pulle unter mir und ich schrie wie behämmert nach all diesem Wahnsinn.

‹Jaaa! Jaaa! Der Vogelboy schießt und trifft! Ja-HAH!›
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Jara Hamee und Ket Halpak waren wieder vereint im Schutz der Höhle.

Wir waren alle erschöpft und verängstigt und verwirrt, aber wir empfanden auch jenes leicht irrsinnige Hochgefühl, das man hat, wenn man dem Tod ein Schnippchen geschlagen hat.

Marco und Cassie regten sich beide darüber auf, dass sie zu spät nach Hause kämen. Und alle näherten sich immer mehr dem zweistündigen Morphzeitlimit. Trotz allem war es irgendwie süß, die beiden Hork-Bajirs zusammen zu sehen.

Sie umarmten sich nicht richtig. Ich schätze mal, dass das mit dem Umarmen nicht so gut klappt, wenn man überall Klingen hat. Ket Halpak berührte die heilende Wunde, die sich Jara Hamee am Kopf selbst zugefügt hatte.

‹Hört mal, wir müssen hier verschwinden ›, sagte Rachel. Sie war noch in ihrem Hork-Bajir-Morph.‹Ich krieg übers Wochenende Hausarrest, wenn ich nicht heimkomme. Und ich hab das Gefühl, dass wir dieses Wochenende viel vorhaben, deshalb darf das nicht passieren. ›

‹Deine Mutter würde doch einer herausragenden Studentin der Packard-Stiftung keinen Hausarrest aufbrummen, oder?›, fragte ich.

Für einen kurzen Moment herrschte betretenes Schweigen. Ich sollte doch nichts von Rachels Auszeichnung wissen.

‹So wichtig ist das auch nicht›, sagte Rachel und schaute auf den Boden.

‹Was wissen wir über diese Typen?›, fragte Jake noch in seinem Tigermorph. In seinem geschmeidigen, orangeschwarzen Fell sah man Riss- und Schnittwunden. Während ich mit Ket Halpaks Rettung beschäftigt war, hatte es ein Gefecht zwischen meinen übrigen Freunden und einigen Controllern gegeben.

Niemand war ernsthaft verletzt worden. Doch wieder einmal war ich nicht dabei gewesen, als der wahre Kampf losging.

‹Leute, geht nach Hause›, sagte ich zu den anderen.‹Ich pass inzwischen auf unsere Hork-Bajir-Freunde hier auf.›

‹Du kannst doch nicht die ganze Nacht lang Wache schieben ›, protestierte Rachel.

‹Hey, ich habe sonst nix zu tun. Ich pflanz mich auf den Baum beim Höhleneingang. Null problemo.›

‹Ich werde mit dir Wache halten ›, meldete sich Ax.

‹Lasst uns mal, ahm, nach draußen gehen und die Sache bereden›, sagte Jake. Und an den Hork-Bajir gerichtet:‹Jara und Ket? Ihr müsst in dieser Höhle bleiben, bis wir euch holen. Morgen irgendwann.›

Was habt ihr mit Ket Halpak und Jara Hamee vor?, fragte Jara.

‹Das wissen wir echt noch nicht ›, antwortete Jake ehrlich.

Wir werden warten. Hier.

Wir fellana … wir danken euch, sagte Ket.

Draußen war es inzwischen richtig dunkel geworden. Noch sah man keine Sterne am Himmel, aber das war bloß eine Frage von Minuten. Alle morphten sich zurück, während Ax und ich nervös zuschauten.

Okay, also was tun wir in dieser Sache? fragte Jake, sobald alle bis auf mich wieder normal waren.

Von Ast zu Ast hüpfend, hielt ich Schritt mit den anderen. Ich ließ sie immer ein Stückchen vorausgehen, flog dann ein paar Meter voraus und wartete, bis sie mich einholten.

Wir haben hier zwei waschechte, lebende Aliens, sagte Rachel. Wir könnten sie den Medien präsentieren. Wird irgendjemand bestreiten wollen, dass die Yirks eine Verschwörung planen, wenn er diese beiden sieht?

‹ Unter euch ist bereits ein waschechter, lebender Alien›, betonte Ax.‹Ich. Aber ich habe etwas über die menschliche Gesellschaft gelernt. Die Menschen erfinden alle möglichen unwahren Dinge. Ich habe Fotos von Aliens in den Zeitungen der Menschen gesehen. Glauben das die Leute denn?›

Das sind keine seriösen Zeitungen sagte Marco. Niemand, der auch nur halbwegs seinen Verstand beisammen hat, glaubt diesen Sensationsblättern aus dem Supermarkt.

Und woher wissen wir, welche Zeitungen und TV-Sender bereits von den Yirks unterwandert sind? sagte Cassie. Am Ende spielen wir noch die Hork-Bajirs den Yirks direkt in die Hände.

Also, was sollen wir eigentlich mit unserem Romeo-und-Julia-Pärchen da hinten anstellen?, fragte Marco spöttisch. Ihnen eine Wohnung mieten? Oder gleich ein Haus kaufen? Ihnen einen Job besorgen? Ich meine, die sind doch ein bisschen auffällig. Versteht ihr? Die Leute werden sie vermutlich bemerken, wenn sie sich im Einkaufszentrum an der Kasse anstellen.

Wir lachten alle. Doch es erheiterte uns nur kurz. Die Wahrheit ist: Wir wussten nicht, was wir tun sollten.

‹ Diese beiden sind vielleicht die einzigen freien Hork-Bajirs in der gesamten Galaxie ›, sagte Ax.‹Die zwei einzigen freien Hork-Bajirs überhaupt. ›

Wie Mitglieder einer bedrohten Spezies, sagte Cassie nachdenklich. Die letzten beiden freien Hork-Bajirs. Vielleicht die letzte Hoffnung für ihre Rasse.

Oh, Mann, stöhnte Marco. Cassie, fang nicht wieder mit diesem Ökozeugs an, okay? Hier gehts nicht um ein Fleckenkauz- oder Buckelwalpärchen.

‹Ich sollte jetzt nicht weitergehen›, sagte Ax.‹Wir sind schon dicht am Waldrand. ›

Wir blieben alle stehen. Obwohl jeder mächtig Schiss hatte, nach Hause zu kommen, um sich von den jeweiligen Eltern anmeckern zu lassen, ging keiner fort.

Was Cassie sagt, stimmt womöglich, erklärte Jake. Diese zwei sind eine bedrohte Art. Was macht man mit einer bedrohten Art?

Cassie zuckte die Achseln. Man sucht eine sichere, geschützte Umgebung für sie. Und hofft dann, dass sie eine Menge kleiner Hork-Bajirchen bekommen und die Art irgendwie überlebt.

Ähem, hallo. Das ist die Erde, sagte Marco. Hier gibts keinen sicheren Ort für einen Außerirdischen, der aussieht wie ne Mischung aus Wasserspeier und Rasenmäher.

‹Doch, den gibts ›, sagte ich.

Vier Menschenköpfe und ein Satz Andalitenaugen drehten sich zu mir um und glotzten mich an.

Wo? fragte Rachel.

‹Ich kenne einen Platz. Hoch droben in den Bergen. Ein Tal. Dort gibt es Höhlen und glasklare Bäche. Ziemlich abgelegen. ›

Ich sah den Ort ganz deutlich vor mir. Ich sah einen schönen Wasserfall. Ich sah hohe Bäume, die an manchen Stellen fast den Himmel abschirmten. Und eine große Wiese voller Wildblumen. Ja, ich konnte mir diesen Ort wirklich als Heimat für Hork-Bajirs vorstellen.

‹ Vielleicht könnten wir sie ja dorthin bringen›, schlug ich vor.

Jake zuckte mit den Schultern. Einen besseren Plan haben wir nicht. Richtig?

Ich muss mir sofort überlegen, was für eine Geschichte ich meinem Papa auftische, wenn ich heimkomme, sagte Marco. Morgen können wir uns darüber Gedanken machen, wie wir Adam und Eva Hork-Bajir zu Tobias Garten Eden verfrachten.

Keine schlechte Beschreibung, dachte ich. So ungefähr sah das Tal aus. Ich konnte es so deutlich vor mir sehen wie jeden anderen Ort, wo ich jemals gewesen bin.

Da gabs nur ein kleines Problem: Ich war nie dort gewesen. Ich hatte es nie wirklich gesehen.

Und ich hatte keine Ahnung, woher die schönen Bilder in meinem Kopf stammten.
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Die Nacht verbringe ich meistens auf meinem Lieblingsschlafplatz, einem Ast hoch oben in der Kronenmitte einer uralten Eiche. Ich mag die raue Eichenrinde, weil man sich gut dran festhalten kann. Ich kann meine Klauen tief hineinkrallen und ins Reich der Träume abheben.

Mein regulärer Ansitz liegt deshalb so tief im Geäst, weil er mich vor den nachtaktiven Beutejägern abschirmt. Ob Waschbären, Füchse oder Wölfe  sie alle sind nachts unterwegs. Ihretwegen mache ich mir allerdings keine allzu große Sorgen.

Wölfe und Füchse sind Keine guten Kletterer. Bei Waschbären aber bin ich vorsichtiger, denn die können gut klettern. Und es sind fiese, gefährliche Brüder. Es dürfte allerdings selten vorkommen, dass ein Waschbär auf meinen Baum klettert, ohne von mir gehört zu werden.

Eulen machen mir da mehr Kopfzerbrechen. Im Allgemeinen jagen sie zwar nicht so große, taffe Burschen wie einen Rotschwanzbussard. Meistens fressen sie Mäuse, genau wie ich. Trotzdem machen sie mir Angst, weil sie Fähigkeiten besitzen, die mir abgehen.

Ich bin es gewohnt, an alle anderen Tiere solche Leistungsmaßstäbe anzulegen. Ich höre besser als die meisten tagaktiven Tiere und beim Sehen bin ich der Weltmeister. Meine Sehkraft ist zigfach besser als die des Menschen. Wenn ich auf einem Fußballplatz im Tor stünde und im Tor gegenüber würde jemand ein Buch offen in der Hand halten, dann könnte ich es problemlos lesen. Oder wenn jemand in der Stadt auf der anderen Straßenseite entlang geht, könnte ich sehen, wenn bei ihm ein Floh im Haar rumkrabbelt. Aber das gilt nur bei Tageslicht. Nachts sehe ich nur ein bisschen besser als der Mensch … ich meine, besser als der normale Mensch. Aber nicht viel.

Deswegen machen mir die Eulen Angst. Sie sehen im Dunkeln so gut wie ich bei Tag. Für eine Eule bin ich nachts so deutlich erkennbar, als wäre meine Silhouette in hellrot blinkendes Neonlicht eingefasst. Und eine Eule macht keinerlei Geräusche, wenn sie auf eine Beute zufliegt. Null Geräusch. Absolut lautlos.

Das macht mich nervös. Aber was soll man machen? Schätze, jeder hat so seine Probleme, stimmts?

Doch wenn ich nachts auf das Scharren der Waschbären lausche und die Augen öffne, um den gespenstischen Eulen bei ihrer todbringenden Arbeit zuzusehen, dann wünsche ich mir, ich hätte ein Haus.

Wenn ihr mich fragt, wie ich mein Leben als Rotschwanzbussard denn so finde, so bekommt ihr von mir zwei unterschiedliche Antworten, abhängig von der Tageszeit. Wenn die Sonne hoch am Himmel steht, die Thermik die großen Wolkenberge auftürmt und ich auf den Höhenwinden Meilen über den Menschen, die unter mir dahinkriechen, surfe … nun, dann würde ich sagen, es ist oberaffengeil.

Aber in der Nacht, wenn ich zusammengekauert auf meinem Ast hocke und halb blind durch die Blätter zu einem kalten Mond raufspähe und nicht mehr höre als die nächtlichen Beutejäger bei ihrer Arbeit, dann sieht die Sache anders aus.

Diese Nacht war gleich aus mehreren Gründen anders. Ich saß nicht auf meinem gewohnten Schlafast, sondern hockte in einer struppigen Kiefer unweit des Höhleneingangs. Ich bewachte die Hork-Bajirs und lauschte auf alles, was eine Bedrohung für sie sein konnte. Ich befand mich außerhalb meines normalen Territoriums in einem ungewohnten Baum. Und ich war nervös.

Während ich so dasaß, meine Klauen in der Rinde vergraben, hörte ich das hohe Piepsen einer Maus.

Ich dämmerte wieder in den Schlaf hinüber. Ich versuchte mich daran zu erinnern, wie es gewesen war, nachts in einem Bett zu schlafen. Aber es gelang mir nicht richtig. Ich konnte mir nur vorstellen, wie es für die anderen war.

Cassie, Jake, Marco, Rachel  alle schliefen sie in ihren Betten. Alle mit hochgezogenen Bettdecken und aufgeschüttelten Kissen. Und auf ihren Nachtschränkchen standen Wecker mit sanft glimmenden Ziffern.

Da, ein Geräusch. Ich schlug die Augen auf. Durch die Äste spähte ich nach unten und sah eine Gestalt, einem entstellten Hirsch ähnlich, geisterhaft bleich im fahlen Mondlicht.

‹Hi, Ax-Man›, sagte ich.

‹Hallo, Tobias. Hast du mich gehört? Ich habe versucht, keinen Laut zu machen. ›

‹Du bist sehr leise. Für einen großen, alten, vierbeinigen, zweihändigen, vieräugigen, skorpionschwänzigen Außerirdischen. ›

Ax lachte.‹ Eines Nachts werde ichs dir vielleicht schon noch zeigen. ›

‹Hah. Genau. Und vielleicht fliegen mir Adler aus dem Hintern. ›

‹Geht das denn?›, fragte Ax und klang beunruhigt.

‹Nö. Schau mal, das ist doch das Witzige daran.›

‹Ich verstehe ›, sagte Ax, der eindeutig gar nichts verstand.

Die Nächte im Wald sind etwas erträglicher geworden, seit Ax sich unserer kleinen Gruppe angeschlossen hat. Ihn dabei zu haben, ist zwar nicht ganz mit dem Aufenthalt in einem warmen, kuscheligen Bett vergleichbar. Aber es tut gut, mit jemandem reden zu können. Die anderen Waldtiere haben nicht viel zu sagen.

‹Unsere Hork-Bajirs sind schön ruhig ›, sagte ich zu Ax.‹Vorher haben sie noch geredet. Hauptsächlich in ihrer eigenen Sprache. Doch selbst da haben sie ein paar Wörter unserer Sprache gebraucht. Warum?›

‹Die Hork-Bajirs waren noch nie eine sehr intelligente Rasse ›, erklärte Ax mit einem Anflug von Überheblichkeit.‹Ihre eigene Sprache war primitiv. Sie umfasste nur etwa fünfhundert Wörter. Das haben wir jedenfalls in der Schule gelernt. Vermutlich stimmt das auch. Ich schätze, die Yirks dachten, dass sie für den Dienst hier auf der Erde ein paar Wörter einer menschlichen Sprache beherrschen sollten. ›

‹Ich wollte sie nicht belauschen ›, sagte ich.‹Aber ich konnte mühelos mithören. Sie wiederholten ständig irgendein Wort in ihrer Sprache. Es klang wie Kawatnoj. Irgendwie so.›

‹Ich kenne das Wort nicht›, gestand Ax.‹Ich kann kein Hork-Bajirisch. Morgen frage ich sie, was es bedeutet.›

‹ Vielleicht solltest du das nicht tun. Sie mögen euch Andaliten offenbar nicht. ›

‹Wir haben versucht, sie vor den Yirks zu retten ›, sagte Ax plötzlich verärgert.‹Okay, wir habens nicht geschafft. Aber wir haben es immerhin versucht. Warum also sollten sie uns hassen?›

‹ Ich weiß nicht, Ax-Man. Vielleicht hatten sie so lange Yirks in ihren Schädeln, dass sie den yirkanischen Hass auf Andaliten einfach in sich aufgenommen haben. ›

‹Gut. Die Yirks sollen uns hassen. Wir Andaliten werden sie am Ende besiegen! Und natürlich werdet auch ihr Menschen mithelfen. ›

Ich lachte im Stillen. Ich mag Ax, ich mag ihn wirklich, doch was seine eigene Spezies angeht, ist er ein bisschen arrogant.

‹Schätze, ich drehe jetzt noch mal eine Runde›, sagte Ax.‹Ich habe allerdings nichts Ungewöhnliches gesehen oder gehört. Glaubst du wirklich, wir können diese Hork-Bajirs sicher zu diesem Gebirgstal führen?›

Ich gab keine Antwort. In dem Moment, als ich das Tal erwähnte, fiels mir wieder ein.‹Ax? Ist es dir schon mal passiert, dass Informationen in deinen Kopf reingeplatzt sind und du hattest keine Ahnung woher?›

‹Nein, ich glaube nicht. Vielleicht etwas, was ich vergessen habe und woran ich mich dann später wieder erinnere.›

‹Nee, das sind so Sachen, die ich doch gar nicht wissen konnte. Das ist wie … ›Ich erstarrte.

Taxxons!

Sie krochen durch den Wald. Im Geiste konnte ich sie sehen  riesige Hundertfüßer, jeder so dick wie ein Redwoodbaum. Sie bewegten sich auf dutzenden Reihen nadelspitzer Beine. Das obere Körperdrittel hielten sie aufrecht, sodass sie mit ihren empfindlichen oberen Beinreihen den Boden nicht berührten.

Ich konnte sie deutlich vor meinem geistigen Auge sehen! Ihre klaffenden, runden, von Zähnen gesäumten Mäuler. Ihre gallertartigen Wabbelglubschaugen.

‹Tobias?›, fragte Ax und klang besorgt.

‹Taxxons›, sagte ich.‹Da nähern sich eindeutig Taxxons!›

‹Wo?›, fragte Ax erschrocken und stellte dabei seinen Schwanz kampfbereit in die Höhe.

‹ Ich … sie kommen. Ich … ›Ich betrachtete den dunklen Wald rings um mich. Kein Anzeichen von irgendetwas Merkwürdigem. Geschweige denn von Taxxons. Aber dennoch war ich mir hundertprozentig sicher, dass sie kämen.

‹Ax? Erinnerst du dich, dass ich gerade von Dingen sprach, die ich zwar weiß, aber eigentlich gar nicht wissen kann? Eben ist es wieder passiert. Gerade eben. Ungefähr ein Dutzend Taxxons kommen auf uns zu. Irgendwie können sie die Hork-Bajirs riechen. Wie Bluthunde.›

Mit allen vier Augen blickte Ax zu mir hinauf. Er schaute grimmig.‹ Taxxon-Tracker können warmes Fleisch auf viele Meilen Entfernung riechen, solange sie eine Duftvorlage haben. Sie sind eine besondere Taxxonrasse. Woher hast du das gewusst? Wie konntest du wissen, dass Taxxon-Tracker mit der Nase jagen?›

‹Ich weiß nicht, Ax. Aber ich werds bestimmt noch rauskriegen›, sagte ich wütend.‹Irgendjemand oder irgendetwas benützt mich. Und das kann ich gar nicht leiden.›

Ax ignorierte meinen Ausbruch.‹Wenn die Yirks Taxxons geschickt haben, kommen als Verstärkung auch Hork-Bajirs oder Menschen mit. Selbst noch so viele Taxxons könnten nicht mal ein Hork-Bajir-Paar plattmachen. Jara Hamee und Ket Halpak könnten den ganzen Tag lang Taxxons klein schnipseln. ›

‹ Können wir die Taxxons auf eine falsche Fährte locken?›, fragte ich.

‹Nein. Wenn die erst mal diese Hork-Bajirs gerochen haben, sind sie durch nichts mehr abzulenken.›

‹Dann müssen wir die Hork-Bajirs umquartieren. Sofort. Ganz so flink können Taxxons nicht sein. Aber wir müssen handeln. Ax? Die Hork-Bajirs kann ich auf Trab bringen. Du musst schnell zu Jake und ihm erzählen, was hier los ist. ›

‹ Ja, mache ich. Aber wie finden wir dich, wenn du dich gerade vor den Yirks in Sicherheit bringst?›

‹ Schwingt euch in die Luft. Ihr alle habt Raubvogelmorphs  Adler, Fischadler, Falken. Setzt sie ein. Es gibt nichts, was Greifvogelaugen nicht erspähen können. Ich mache mich in Richtung Berge auf.›

Ins Gebirge mit zwei Hork-Bajirs, während mich jemand oder etwas als eine Art Marionette benützte.

Nun, das gedachte ich zu ändern. Ich war der Räuber. Ich war der Beutejäger. Mich sollte niemand benutzen.
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‹Jara Hamee, wir müssen los. Sofort ›, alarmierte ich den Hork-Bajir, während Ax in die Nacht hinausrannte.

Jara streckte seinen klingenbewehrten Schlangenkopf durch die Büsche. Was ist passiert?

‹Taxxons sind hinter euch her.›

Ich schwöre euch, er wurde blass. Seine Schlitzaugen weiteten sich vor Angst. Taxxons, sagte er, als müsste er sich schon allein bei dem Wort übergeben.

Danach aber reagierte er sehr schnell. Er ging in die Höhle zurück und kam wieder mit Ket heraus. Ich konnte sie immer noch nicht richtig unterscheiden. Wenigstens nicht bei Nacht.

Dunkel, sagte Ket und blickte um sich.

‹Ja, ich weiß. Aber das dürfte die Taxxons nicht aufhalten. Also lasst uns aufbrechen.›

Allerdings hatte ich keinen Schimmer, wie wir uns in dem pechschwarzen Wald überhaupt zurechtfinden sollten. Ich konnte absolut nichts sehen. Und zu meiner Enttäuschung sahen auch die Hork-Bajirs nicht so toll in der Dunkelheit.

Das würde hart werden. Ich konnte ja schlecht meine Federn durch dorniges Gestrüpp zerren. Die Hork-Bajirs konnten nicht fliegen. Und es war stockfinster. Jene Art Dunkelheit, wie man sie nur erlebt, wenn man sich weit von den Lichtern der Häuser und Autos und Straßenlaternen entfernt. Es war so düster, dass man einen Baum erst sah, wenn man dagegen rempelte. Wir tapsten praktisch blind durch die Gegend.

Ich ritt auf Jara Hamees Hörnern, wie ich es bei Rachel gemacht hatte- Nur dass wir uns langsamer bewegten und nicht vom Weg abzukommen versuchten.

Wohin? fragte Jara Hamee. Wohin gehen?

‹ Keine Ahnung, ehrlich›, brummte ich.‹Ich denke, die kleine Stimme in meinem Kopf wirds mir schon verraten.›

Der Hork-Bajir grunzte, als klänge dies für ihn absolut sinnvoll. Meine Kopfstimme mir befohlen zu laufen.

‹Wann? Welche Stimme?›

Ich konnte sein Gesicht nicht erkennen, deshalb konnte ich seinen Ausdruck auch nicht sehen. Ich hätte ja sowieso nicht gewusst, wie er zu deuten wäre. Ket Halpak und Jara Hamee beim Yirkpool. Yirk herausgleiten. Yirk im Pool. Kopfstimme sagen ‚Laufen. In diese Richtung!

Ich seufzte und konnte nur knapp vermeiden, dass mir ein Zweig ins Gesicht klatschte. Mit Hork-Bajirs zu reden ist frustrierend.

‹Du sagst also, dir sei die Idee, vom Yirkpool wegzurennen, einfach so gekommen?›, fragte ich.

Kopf sprechen: ‚Laufen, Jara Hamee. Nehmen Ket Halpak. Laufen und frei sein. Weglaufen vor Yirks. Ich frage, wie? Wie werden Jara Hamee und Ket Halpak frei sein? Kopf sagen, ‚Ich werde einen Führer schicken!

‹Was?›

Kopf sprechen: ‚Laufen, Jara Hamee …

‹Nein, dieser letzte Teil. Das mit dem Führer. ›

Kopfstimme sagen, ‚Ich werde einen Führer schicken.

‹ Wen? Mich?›

Der Hork-Bajir schwieg. Ich erkannte schnell, dass Hork-Bajirs eine Menge Dinge nicht wirklich raffen. Sprache scheint für sie was Unnatürliches zu sein. Und das stimmt, sie sind nicht gerade die Blitzmerker des Universums. Was auch gut war.

Mich begann die ganze Sache jedoch mehr und mehr zu nerven. Man hatte mich weggelockt und zu verschiedenen Plätzen dirigiert. Mir waren Dinge ins Hirn geploppt, die ich nicht wissen konnte. Ich wurde benutzt. Und das gefiel mir kein bisschen.

In mir sträubte sich alles dagegen.

‹Okay, jetzt reichts. Halt›, sagte ich zu den beiden Hork-Bajirs.

Sie blieben stehen. Die zwei großen Monster standen einfach da im stockfinsteren Wald und warteten.

Wir jetzt gehen?

‹Nö.›

Taxxons kommen.

‹Ja›, sagte ich.‹Weiß ich.›

Wir jetzt gehen?

‹Nein. Nicht, bevor ich nicht ein paar Antworten kriege ›, sagte ich trotzig.‹ Dieser kleine Trupp bleibt so lange hier stehen, bis ich ein paar … ›

In dem Moment, wo ich‹Antworten›sagen wollte, war ich nicht mehr im Wald. Ich war nirgendwo. Jedenfalls an keinem mir begreiflichen Ort.

Ich fühlte, wie ich schwebte. Ich hing in der Luft, nur gab es gar keine Luft. Ich flog nicht, sondern schwebte nur.

Und da war ein Schein, ein schönes blaugrünes Licht. Es ging aber nicht von irgendeiner bestimmten Stelle aus, sondern strahlte scheinbar von allen Seiten zugleich.

Eins war gewiss  ich befand mich nicht mehr im Wald.

HALLO, TOBIAS. SO TRIFFT MAN SICH WIEDER.

Die Stimme klang gewaltig, aber nicht streng. Sie füllte mein Gehirn und schien meinen ganzen Körper in Schwingung zu versetzen. Meine Federn zitterten. Meine Finger kribbelten.

Finger?

Erst da erkannte ich langsam, dass ich verändert war.

Ich schaute an meinem Körper herunter. Und irgendwie, ich kanns nicht erklären, schien ich auch durch meinen Körper hindurchzusehen. Es war, als könnte ich alles aus jedem Winkel zugleich betrachten. So, als ob ich mich selbst durch eine Million verschiedener Augen sah.

Ich war kein Bussard mehr. Aber auch kein Mensch. Jedenfalls nicht so, wie ich früher einmal gewesen war.

Ich hatte Arme, die Flügel waren. Ich hatte Beine, die in Klauen endeten. Ich hatte einen Schnabel, der zugleich Milch ein Mund war.

Ich weiß, das alles klingt verrückt. Mir ist klar, dass ihr euch das unmöglich bildhaft vorstellen könnt. Doch irgendwie war ich sowohl Mensch als auch Vogel und noch dazu ein Mittelding aus beidem.

Ich habe viele unglaubliche Dinge gesehen, seit wir auf einer verlassenen Baustelle einen sterbenden Andalitenprinzen gefunden hatten. Ich habe die Yirks und alle ihre Werkzeuge gesehen  die Taxxons, die Gedds, die Hork-Bajirs. Ich habe Andaliten gesehen und die Djees kennen gelernt, jene Androiden in Menschengestalt. Ich bin durch die Zeit gereist, zum Yirkpool vorgedrungen und mit Raumschiffen ins Weltall gedüst.

Aber es gab nur eine einzige Art, die das hier vollbringen konnte.

Nur eine Spezies, der diese gewaltige, den Kopf ausfüllende Stimme gehören konnte.

Der Ellimist, sagte ich mit einer richtigen Stimme, die aus meinem eigenen Mund sprach.

Dann kam er aus dem diffusen türkisgrünen Nebel, der rings um mich waberte, auf mich zugeflogen. Ein Greifvogel. Ein Beutejäger. Irgendeine undefinierbare Art, eine Mischung aus Falke, Adler und Bussard. Er hatte einen schneeweißen Bauch, einen rostbraunen Rücken und einen Schwanz, der in verschiedenen Brauntönen gefärbt war.

Der Vogel flog in meine Richtung, bremste dann ab und blieb in der Luft stehen.

JA, TOBIAS. DER ELLIMIST. ODER ZUMINDEST EIN ELLIMIST.

Er lachte und das ganze türkisfarbene Universum stimmte mit ein.

Dann bist also du der Puppenspieler, sagte ich. Ich hätte es wissen müssen. Aber du siehst anders aus als bei unserer letzten Begegnung.

Die Vogelgestalt lächelte. Fragt mich nicht, wie sie mit einem Schnabel lächeln konnte. Sie tat es einfach. ICH HABE EINE FORM GEWÄHLT, MIT DER DU DICH IDENTIFIZIEREN WÜRDEST.

Quatsch. Du weißt es besser. Du weißt, dass ich ein Mensch bin.

SO? FÜR MICH SIEHST DU NICHT WIE EIN MENSCH AUS.

Mir wurde flau im Magen. Ich betrachtete den Körper, den ich gerade hatte. Ein Körper, der halb Junge und halb Vogel war.

Was willst du von mir? Wieso lässt du mich Dinge tun, die ich nicht tun will?

WAS HABE ICH DICH TUN LASSEN, TOBIAS?

Du bringst mich an Orte, wo ich nicht hin will. Du hast mich in diese blöde Sache mit diesen zwei Hork-Bajirs reingezogen.

Der Ellimist verwandelte sich vom Vogel zum Menschen. Aber nicht ganz. Er war ein Mensch mit Flügeln. Er sah so aus wie ich in diesem Moment. Und als er wieder zu sprechen begann, hörte ich nur eine schlichte, menschliche Stimme.

Ich habe dich und deine Freunde mal in die Lage versetzt, deiner eigenen früheren Art eine Chance zu geben. Ich sah weit in die Zukunft und fand einen Weg, dir zu helfen  ohne meine Macht direkt einzusetzen. Und jetzt bist du in der Lage, den Hork-Bajirs zu helfen. Verdienen sie nicht die gleiche Chance wie die Menschen?

Du willst die Rasse der Hork-Bajirs vor den Yirks retten?

Der Ellimist lächelte wieder und schüttelte den Kopf. Wir mischen uns nicht ein. Wir gebrauchen unsere Macht nicht dazu, eine Art gegen eine andere auszuspielen.

Mist, bemerkte ich nur.

Der Ellimist ging mit der Andeutung eines Lächelns darüber weg. Ich will dich zu nichts zwingen, Tobias. Und ich kann dir auch keine Garantie geben, dass du Erfolg haben wirst. Die Chance, dass du dabei stirbst und dass die zwei Hork-Bajirs dabei sterben, ist sehr groß. Und dann war alles umsonst.

Oh, vielen Dank! Das muntert mich jetzt so richtig auf, sagte ich trocken. Und warum triffts gerade mich? Warum muss ausgerechnet ich diesen Job machen? Wer bin ich denn  ein Held oder so was?

Der Ellimist lachte nicht. Tobias, du bist ein Beginn, ein Anfang. Du bist ein Punkt, an dem sich vielleicht eine ganze Zeitlinie umkehrt.

Wahrscheinlich hätte ich mir jetzt so richtig wichtig vorkommen müssen. Ich hatte null Bedürfnis, irgendwelche Komplimente einzusacken.

Du willst also meine Hilfe? fragte ich den Ellimist. Gut, in Ordnung. Aber dann will ich auch deine. Wie Ax behauptet, bist du praktisch allmächtig. Du kannst ganze Galaxien verschwinden lassen, wenn du willst. Was ich nicht kapiere: Warum lässt du dann die Dinge nicht einfach so geschehen, wie du sie gern haben willst. Aber, hey, ist ja auch egal. Ich sah ihm direkt in die Augen. In Augen, in denen sich ein verwirrendes Bild von mir widerspiegelte.

Du willst also, dass ich diese Hork-Bajirs an die Stelle führe, die du in meinen Kopf eingegeben hast? Gut, geht in Ordnung. Aber ich will dafür auch etwas haben.

Und was willst du, Tobias?

Du weißt genau, was ich will, antwortete ich so hastig, dass sich meine Stimme fast überschlug. Du weißt es.

Natürlich. Aber weißt auch du genau, was du willst, Tobias? Und wenn du es bekommst  weißt du es dann immer noch?

Und plötzlich  ohne dass sich etwas zu bewegen schien  war ich wieder zurück. Zurück im Dunkel des Waldes.
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Es wurde eine lange Nacht, das kann ich euch versichern. Eine verdammt lange Nacht. Als der erste schwache Grauschimmer die Morgendämmerung ankündigte, waren sogar die Hork-Bajirs erschöpft.

Die ganze Zeit über war ich darauf gefasst, dass plötzlich ein Trupp Taxxons auf der Bildfläche aufkreuzte, gefolgt von schwer bewaffneten Hork-Bajirs. Oder am Ende noch Visser Drei in einem seiner grauenhaften Morphs. Jeder Schatten sah so aus, als könnte er ein Feind sein.

Und ich hatte noch andere Feinde im Wald, wegen denen ich mir Sorgen machen musste. Ich war mir vollkommen darüber im Klaren, dass mich jede Menge andere Vögel und verschiedene hungrige Säugetiere bemerkten und annahmen, ich würde vielleicht einen netten Happen abgeben.

Aber ich ritt auf einem Hork-Bajir. Und keiner der Jäger des Waldes konnte sich richtig vorstellen, wie er damit umgehen sollte. Einmal standen da zwei Wölfe -wahrscheinlich Kundschafter für ihr Rudel  in etwa fünfzig Meter Entfernung und sahen zu, wie wir vorbeiliefen.

Wölfe sind sehr kluge Tiere. Sie wussten nicht, was die Hork-Bajirs waren. Aber sie wussten sehr genau, dass sie sich besser nicht mit ihnen anlegten.

Rotwild flüchtete vor uns. Eulen verschmähten uns. Wir waren offensichtlich keine Mäuse, und nur daran waren die Eulen interessiert. Füchse schlichen sich davon. Waschbären erstarrten. Nur die furchtlosesten Waldbewohner beachteten uns nicht und gingen unbekümmert ihrer Wege.

Ja, ich musste sogar verhindern, dass Ket Halpak auf einen drauftrat.

‹Halt! Stopp! Keinen Schritt weiter! ›, schrie ich, nachdem ich die Warnstreifen dieses überaus grauenhaften Tieres erblickt hatte.

Yirks?, erwiderte Jara Hamee.

Taxxons? fragte Ket Halpak ängstlich.

‹Nein. Schlimmer. Ein Stinktier. Lasst es einfach in Ruhe. Keiner bewegt einen Muskel, bis es fort ist.›

Hah! Kleines Tier! Nicht töten Jara Hamee!

‹Nein, es wird dich nicht töten. Es lässt dich nur wünsche, du wärst tot.›

Ich wusste nicht, welche Strecke wir zurückgelegt hatten, als wir uns endlich eine Pause gönnten. Entfernungen am Boden kann ich nicht mehr sehr gut abschätzen. Ich wusste nur, dass der Himmel eine Spur heller als tiefschwarz war. Und die Hork-Bajirs stolperten inzwischen immer öfter. Sie waren total erschöpft. Und ich war am Verhungern.

‹ Braucht ihr was zu essen?›, fragte ich die zwei Hork-Bajirs.

Wir essen war Jara Hamee einverstanden. Und damit lief er schnurstracks zu einem Baum hin. Irgendeine Kiefer. Er holte aus und hieb mit seiner Ellbogenklinge in den Stamm.

TSSSCHACK!

Er schlitzte sie auf und schlug eine etwa einen Meter lange Öffnung in ihre Rinde. Mit seiner Handgelenksklinge begann er die Rinde in recht unterschiedlich großen Stücken abzuschlagen.

Dann warf er seiner Partnerin einige der abgeschälten Rindenstücke zu und behielt ein paar für sich selbst.

‹Und das esst ihr?›

Ja.

‹ Ernährt ihr euch auch so in eurer Heimatwelt?›

Er kaute die Rinde und schien in weite Ferne zu schauen. Als Jara Hamee klein, Jara Hamee essen von der Kanver. Essen von dem Lewhak. Essen von dem hohen Fit Fit

‹Sind das alles Bäume? Ich meine, sind sie wie diese Bäume?›

Besser, sagte Ket Halpak.

Besser, pflichtete ihr Jara Hamee bei.

Ich hatte das Gefühl, Jara Hamee könnte vielleicht meinen, dass er mich mit seiner Kritik an den irdischen Bäumen beleidigt habe. Baum von Erde gut, fügte er hinzu.

Baum von Erde gut, wiederholte Ket Halpak.

Da musste ich doch innerlich schmunzeln. Es gab Zeiten, da verlief mein Leben so absolut irrsinnig, dass ich nur lachen konnte. Ein Paar Riesenkobolde von irgendeinem fernen Planeten waren besorgt, sie könnten meine Gefühle verletzt haben, weil sie keine Kiefernrinde mochten.

Doch dann ging mir plötzlich ein Licht auf.‹Jara? Ket? Haben Hork-Bajirs deshalb Klingen? Um die Rinde von den Bäumen abzuschälen?›

Ket Halpak stand auf. Ich saß auf einem vermoderten Baumstamm, deshalb überragte sie mich wie ein Wolkenkratzer. Sie zeigte auf ihre Ellbogenklinge. Für geraden Schnitt. Und indem sie auf ihre Handgelenksklinge deutete, sagte sie Zum Aufheben.

Dann streckte sie ihr Knie vor und erklärte Für unten am Boden.

‹Für den Wurzelbereich der Bäume›, sagte ich.‹Jede Klinge hat eine andere Funktion. Aber alle dienen zum Abernten von Baumrinde. ›

»Ja.

Sie setzte sich wieder hin und nahm noch ein Stück Rinde.

‹Es sind also keine Waffen? Ihr benützt sie nicht dazu, um euch gegen Feinde zu verteidigen? Um Beute zu töten?›

Jara Hamee sah mich direkt an. Hork-Bajir haben keinen Feind. Machen keine Beute. Hork-Bajir nicht töten. Yirk töten. Yirk töten Andalit. Andalit töten Yirk. Hork-Bajir sterben.

‹Ihr hängt mittendrin. Aber deshalb haben die Yirks eure Rasse übernommen  die Klingen. Sie machten euch zur tödlichen Gefahr, sobald erst die bösen Yirks in euren Köpfen drin waren. Ihr seid die ultimativen Soldaten. Und das alles nur, weil ihr daran angepasst seid, Baumrinde zu essen. ›

Die Hork-Bajirs hatten nichts mehr zu sagen. Sie setzten ihre Mahlzeit fort.

‹Hört mal, ich muss für ne Weile weg. Ich … äh, ich muss mir auch was Essbares besorgen.›

Ket Halpak hielt mir ein Stück Rinde hin. Unser Essen deins.

‹ Danke. Aber ich brauche eine andere Nahrung. ›

Ich sagte ihnen nicht, was ich aß oder wie ich es bekam.

Wisst ihr, das ist schon komisch. In Gegenwart von Menschen habe ich nie Schuldgefühle, dass ich ein Beutejäger bin. Schließlich ist der gute alte Homo sapiens der König aller Beutejäger.

Diese tödlich aussehenden Hork-Bajirs waren dagegen gar keine Beutejäger. Trotz ihres Aussehens waren sie nicht gefährlicher als ein Hirsch mit einem mächtigen Geweih.

Sie waren bloß Opfer. Nur eine Spezies, die das Pech hatte, ein Furcht erregendes Äußeres zu besitzen. Und nun waren sie gefangen in einem Krieg zwischen Yirks und den verbliebenen freien Rassen der Galaxie.

Ich dachte an all die Schlachten, die wir uns mit den Hork-Bajirs geliefert hatten. Mehr als einmal hätten sie mich um ein Haar getötet. Ich hatte sie gehasst und gefürchtet. Jetzt hatte ich einfach Mitleid mit ihnen.

Und sie taten mir noch mehr Leid, weil ich wusste, dass meine Freunde und ich in Zukunft wieder gegen Hork-Bajirs kämpfen würden.

‹Ich bin in ungefähr einer halben Stunde zurück›, sagte ich, als ich losflog.‹ Keine Sorge. Ich werde euch nicht verlassen. ›
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Als ich durch die Bäume hochflog, sah ich die Sonne gerade über den Horizont im Osten emporsteigen. Sogleich tauchte sie die Baumwipfel in goldenes Licht. Ein schöner Anblick. Goldenes Laub und dunkle Schatten unter mir und Wolken, die auf einer Seite ganz rot und auf der anderen noch nachtgrau waren.

Es war ein gutes Gefühl, vom Boden abzuheben. Es fühlte sich gut an, Luft unter meinen Flügeln zu haben und eine kalte, klare Brise im Gesicht zu spüren. Die ganze Nacht über hatte ich mich an den Hörnern eines Hork-Bajirs festgehalten und mich durch dorniges Gestrüpp gequält. Das war kein Platz für einen Vogel. Nicht mal für einen Menschen in Vogelgestalt.

Die Luft war noch unbewegt, keine Thermik, keine Aufwinde, deshalb musste ich schwer ackern. Aber es tat gut, meine Flügel zu bewegen und meine verkrampften Muskeln zu lockern.

Das würde ich vermissen, wenn ich wieder ein Mensch war. Ob mir der Ellimist wohl meinen menschlichen Körper zurückgeben und mir trotzdem die Morphfähigkeit lassen würde? Das hoffte ich. Die Vorstellung, dass ich nie mehr würde fliegen können, gefiel mir überhaupt nicht.

Unter mir erspähte ich eine Lücke. Nicht mal eine Wiese, ehrlich, nur eine kleine Lichtung mit hohem Gras, umgestürzten Baumstämmen und den verräterischen Bauöffnungen von Ratten, Wühlmäusen und anderen Leckerbissen.

Aber ich musste vorsichtig sein. Diese Lichtung gehörte wahrscheinlich jemandem. Vielleicht einem anderen Bussard, von anderen Arten ganz zu schweigen.

Ich musste schnell rein und wieder raus. Reingehen, meine Beute schlagen und ab durch die Mitte.

Mit meinen laserscharfen Augen tastete ich den Boden ab und hielt Ausschau nach den winzigen Bewegungen, die eine Maus oder eine Ratte verraten würden. Manchmal, wenn das Licht genau richtig ist und der Hunger quält, kommt es mir fast so vor, als könne ich direkt ins Erdreich blicken. Als könne ich die Mäuse in ihren warmen Löchern sehen.

Vielleicht erkannte ich deshalb die Gefahr nicht. Vielleicht, weil ich total aufs Essen fixiert war.

Ich erspähte eine Ratte. Ein hübsches, fettes Ding, das gerade zu seinem eigenen Frühstück angewackelt kam. Ich tauchte von hoch oben herab.

Dann stieß ich plötzlich in ein Luftloch! Ich verlor das Gleichgewicht und wäre beinahe in den Dreck gefallen. Ich konnte gerade noch rechtzeitig abdrehen und verlor meine Ratte.

‹Oh, Mann!›, beschwerte ich mich.‹Was ist bloß mit der guten, alten Zeit passiert, als das Frühstück noch aus einer hübschen Schale Cornflakes bestand?›

Nun, bald würde es ja wieder so sein. Wenn der Ellimist sein Versprechen mir gegenüber hielt. Nachts ein warmes Bett und am Morgen ein schönes, bequemes Frühstück.

So war es freilich nicht gewesen, als ich noch ein Mensch war. Ich hatte nicht gerade in einer netten Normalofamilie gelebt. Meine Eltern sind nämlich schon vor langer Zeit abgehauen. Danach wurde ich einfach zwischen verschiedenen Tanten und Onkeln rumgereicht.

Als ich dann in dem Morph auf Dauer gefangen wurde und aus der Menschenwelt verschwand, weiß ich nicht mal, ob irgendwer von denen nach mir suchte.

Diese Gedanken schob ich jetzt beiseite. Ich schlug mit den Flügeln und wollte gerade abheben. Doch kaum hatte ich die Spitzen der hohen Gräser passiert, da …

PAFF!

Ich war getroffen! Es war, als hätte jemand einen Ziegelstein nach mir geworfen. Ich lag im Gras und flatterte panisch.

Was hatte mich getroffen? Was zum … was zum Teufel war hier los?

Und erst in diesem Moment sah ich es durchs Gras hervorlugen  ein kluges, neugieriges Gesicht, gelbbraunes Fell, vier große Pfoten und ein Körper, der von der Nase bis zur Spitze des seltsam gekrümmten Stummelschwanzes vielleicht einen Meter lang war.

Ein Rotluchs!

Ich hatte keine Puste mehr und klappte praktisch zusammen, als ich die große Katze sah.

Sie umkreiste mich und beobachtete mich neugierig. Wahrscheinlich fragte sie sich, ob ich mich wehren würde. Sanfte goldbraune Augen musterten mich so, wie ich eine verletzte Ratte mustern würde.

Der Bussard in mir wollte mit den Flügeln schlagen und versuchen, die Katze zu verscheuchen. Aber der Mensch in mir wusste, dass ich nur eine Chance haben würde. Ich war flink, doch der Rotluchs war schnell wie der Blitz.

Und kräftig. Er hatte mich mit seiner großen Pfote getroffen und beinahe k.o. geschlagen. Ein Hieb, der so anmutig war, dass er mir fast wie in Zeitlupe erschien. Und doch war er so schnell, dass ich nicht die Chance hatte, auch nur ans Ausweichen zu denken.

Wie hatte ich so leichtsinnig sein können? Wie konnte ich einen Rotluchs im Gebüsch übersehen? Jetzt würde ich wegen meiner Unachtsamkeit sterben.

Tapsig und hilflos stand ich auf meinen Klauen. Doch da fühlte ich am Boden einen Stock und schloss einen meiner Fänge darum. Nein, es war ein kahler Zweig, gerade mal fünfzig Zentimeter lang.

Ich starrte den Luchs eindringlich an. Er konnte schon mein Bussardfleisch schmecken. Wenn ich mich bewegte, würde er springen. Wenn ich mich nicht rührte, würde er trotzdem springen.

Eine Chance … eine kleine, verzweifelte Chance. Ich musste seine Augen treffen, bevor er seine Zähne in mich schlagen konnte.

Der Bussard in meinem Kopf schrie Flieg! Flieg! Flieg!

Aber der Mensch in mir sagte Nein. Der Bussard konnte diesen Kampf nicht gewinnen. Nur der Mensch konnte das. Ich umklammerte den Stock fest.

Da! Der Rotluchs sprang!

Ich fuhr zurück und brachte dabei den Stock vom Boden hoch.

Grrrwwwauurrr! heulte der Luchs auf, als ihm der spitze Zweig in sein linkes Auge stieß.

‹Okay, jetzt können wir fliegen!›Ich ruderte wild mit den Flügeln, lief mit meinen kleinen Krallenfüßen über den Boden und spurtete los wie nie zuvor im Leben.

Aber die Katze war hinter mir her. Ein Schritt. Zwei Schritte, und sie hatte mich eingeholt! Dann blieb sie stehen und drehte sich um. Ich sah, wie sie mich anstarrte. Und ich sah, wie sich ihre Rückenhaare angstvoll sträubten.

Vor dem Rotluchs baute sich bedrohlich eine Gestalt auf, so groß wie ein Redwoodbaum.

Drei Reihen von winzigen, schwachen Klauen schnappten und krallten in die Luft. Der riesige Hundertfüßerkopf wich zurück und ich konnte zwei der roten Gallertaugenklumpen sehen.

Ein Taxxon!

Schon senkte sich das runde, rote Maul herab!

Herunter auf den Luchs! Und mit einem Happs verschlang der Taxxon die Katze, noch ehe das geschockte Tier begriff, wie ihm geschah.

Ich hob bereits vom Boden ab. Dornen und Zweige und raue Gräser rupften an mir und rissen einige Federn aus, aber in dem Moment kümmerten mich ein paar Federn nicht.

Ich fand eine Brise und dankte Mutter Natur für meine Flügel. Rauf, rauf, rauf ging es, bis ich auf Höhe der Baumkronen war. Erst da wagte ich einen Blick zurück.

Sie krochen über die Lichtung und zwischen den Bäumen. Ein ganzes Dutzend von ihnen. Taxxons! Draußen am helllichten Tag. Draußen, wo irgendein Wanderer das Pech haben konnte, sie zu sehen.

Das war irrsinnig! Absolut irrsinnig!

Hinter den Taxxon-Trackern marschierte eine regelrechte Armee aus Hork-Bajir-Kriegern. Und bei den Hork-Bajirs waren dutzende Human-Controller, alle bis an die Zähne bewaffnet.

Dann traf es mich wie ein Keulenschlag. Die Yirks scherten sich nicht darum, vorsichtig zu sein. Sie wollten die zwei flüchtigen Hork-Bajirs schnappen. Koste es, was es wolle. Und egal, wer dabei draufging.

Die Yirks waren von einer beispiellosen Kaltblütigkeit.

Dies war eine Armee. Eine ganze Armee gegen mich und zwei bescheidene, schlichte und nicht sehr helle Hork-Bajirs.

Und ich hatte noch immer nichts gefrühstückt.
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Ich zitterte ganz schön, als ich wieder oben in der Luft war. Und das Erste, was ich dann sah, war ein Wanderfalke, der in großer Höhe seine Kreise zog.

Im Allgemeinen kommen sich Wanderfalken und Bussarde nicht ins Gehege, doch ich fühlte mich gerade ziemlich schwach. Ich konnte keinen weiteren Ärger gebrauchen. Ich wollte nur zurück zu meinen beiden Hork-Bajirs und uns alle hier rausbringen.

‹Tobias? Bist du das da unten ganz zufällig?›

Ich seufzte von Herzen erleichtert auf. Es war Jake.

‹Oh, Mann, was bin ich froh, deine Stimme zu hören, Jake›, sagte ich.‹Im Wald wimmelt es nur so von Taxxons und Hork-Bajirs und Human-Controllern und allem anderen, was uns die Yirks auf den Hals hetzen können. ›

Ganz zu schweigen von hungrigen Rotluchsen, ergänzte ich lautlos.

‹Ja, haben wir auch schon bemerkt›, sagte Jake.‹ Beinahe wären sie in ein paar Typen reingelaufen, die in einem der Flüsse angelten. Wir konnten die Angler vertreiben, sonst wären sie jetzt Taxxon-Happi-Happi.›

‹ Wir? Die anderen sind bei dir?›Ich suchte den Himmel ab. Ja. Ein Weißkopfseeadler. Ein Fischadler.‹Ich sehe Rachel und entweder Cassie oder Marco›, sagte ich.

‹Ax ist unten auf der Erde. Marco treibt sich irgendwo rum. Oh, da! Über dir!›

Ich konnte gerade noch rechtzeitig hochschauen und sah, wie ein Fischadler im Sturzflug durch ein paar tief hängende Wolkenfetzen herabgeschossen kam.

‹Yip-pie! Tobias!›, schrie Marco.‹Hab ich dich!›

‹Das ist absolut der falsche Moment, mit mir rumzualbern!›, rief ich.‹Ich wäre um Federbreite Katzenflitter geworden. Und ich bin hungrig, müde und wütend. ›

‹Nur die Ruhe, Tobias ›, sagte Jake freundlich.‹ Entspanne dich. Wir sind jetzt alle hier, um dir zu helfen. ›

Von ziemlich weit her hörte ich Cassies Gedankensprache.‹ Tobias, wir haben nachgedacht. Weißt du, wie du offenbar immer zum exakt richtigen Zeitpunkt am exakt richtigen Ort landest?›

‹Oder genau am falschen Ort, je nachdem, von welchem Standpunkt aus dus siehst ›, murmelte ich.

‹ Wir glauben, dass hier vielleicht irgendeine andere … Macht existiert. Eine Kraft. Eine Person, die sich einmischt. Die dich irgendwie manipuliert.›

Bei jedem anderen hätte ich vermutlich was Spöttisches erwidert. Wie etwa‹Nö, wieso auch?›Aber Cassie gegenüber kann man sich unmöglich zynisch geben.‹ Ja, es pfuscht mir eindeutig jemand in den Kram›, sagte ich.‹Ein alter Bekannter von uns.›

‹Wer?›

‹ Sieht so aus, als würde der Ellimist versuchen, die Hork-Bajirs zu retten. Was er freilich nicht zugeben wird.›

‹Hmm. Ax hatte also Recht›, sagte Cassie.‹Er tippte gleich auf den Ellimist. ›

Rachel war jetzt dicht genug dran, um mit mir kommunizieren zu können.‹Ja, und du weißt, wie Ax über diesen Typen denkt. Oder dieses Wesen. Oder was immer der Ellimist auch sein mag. Ax mahnt zur Vorsicht. Der Ellimist treibt seine Spielchen mit den Leuten. ›

Ich dachte an das Versprechen, das der Ellimist mir gegeben hatte: mir das zu geben, was ich mir am sehnlichsten wünschte. Doch als ich mir die Unterhaltung ins Gedächtnis rief, konnte ich mich an kein richtiges Versprechen erinnern. Ich spürte ein Frösteln in den Knochen. Hatte der Ellimist mir wirklich versprochen, mich wieder zu einem Menschen zu machen?

‹Bist du okay, Tobias?›, fragte Rachel. Am Tonfall konnte ich erkennen, dass es eine private Botschaft war. Nur ich konnte sie hören.

‹Ja. Ich glaub schon›, antwortete ich.‹Der Ellimist sagte, er werde … er werde … na, du weißt schon. Mich wieder in einen Menschen verwandeln.›

Es in richtige Worte zu verpacken, hörte sich irgendwie verkehrt an. Und doch war es das, was ich wollte. Wieder ein Mensch sein. Wie die anderen leben. Müsli und Spiegeleier zum Frühstück essen zu können statt jagen und töten zu müssen. Spaziergänge machen. Meine Nächte in einem Bett verbringen. Mich hinhocken und was im Fernsehen angucken. Oder einfach nur dasitzen.

‹Ach, Tobias, das wäre ja so toll! ›, sagte Rachel.

‹Ja. Aber wie Ax schon sagte, treibt der Ellimist seine Spielchen. Und wir müssen immer noch die Hork-Bajirs retten, ohne selbst dabei hopps zu gehen. ›

Mit einer Gedankensprache, die auch Jake und Cassie und Marco hören konnten, sagte ich:‹Folgt mir, Leute. Ich führe euch zu unseren zwei außerirdischen Freunden. ›

Ich drehte mich schräg in die Brise. Sie drückte kräftig hinter meinem rechten Flügel nach oben. So zu fliegen kann ganz schön heftig sein, wenn der Wind zu stark bläst. Man muss ständig die Richtung korrigieren, weil der Wind sich sozusagen anschleicht und einen vom Kurs abbringt.

Wir flogen kraftvoll und hatten schon bald die Yirkarmee hinter uns gelassen. Durch die Bäume erkannte ich die beiden Hork-Bajirs. Sie schienen sich zu unterhalten. Bei näherem Hinsehen erkannte ich, dass sie Händchen hielten.

Es war mir peinlich, so einfach aus der Luft auf sie herabzufallen.‹He, ihr zwei›, rief ich.‹Ich komm jetzt runter. Ein paar Freunde sind auch mit dabei. ›

Wir landeten in den Bäumen. Und jetzt standen wir vor einer schweren Entscheidung. Einer Entscheidung auf Leben und Tod. Die anderen waren alle hart am Zwei-Stunden-Zeitlimit. Sie mussten sich zurückmorphen.

Aber bis jetzt hatten wir den Hork-Bajirs unsere wahre Identität nicht verraten. Sollten sie je wieder in die Hände der Yirks fallen, hätten die Yirks Zugang zu allen Informationen, allen Erinnerungen in ihren Köpfen.

‹Jake?›, fragte ich.‹Was habt ihr denn vor?›

‹Es ist sehr riskant, die beiden hier wissen zu lassen, was wir sind›, antwortete er.

‹Ich meine ja nicht, dass wir uns in Geheimniskrämerei üben sollen›, sagte Marco.‹ Aber wenn sie wissen, dass wir Menschen sind, dürfen sie nie mehr vom den Yirks geschnappt werden. Ich meine … ›

‹Ich weiß, was du meinst ›, unterbrach ich …

‹ Wahrscheinlich ist es sowieso besser, tot zu sein als ein Controllern sagte Marco.

‹Das sagst du so leicht›, sagte Rachel.

‹Lass mich mit ihnen reden. Jara und Ket; sind meine Freunde. ›

‹Hork-Bajirs?›, kreischte Marco.‹Diese zwei wandelnden Multimesser, diese beiden Zwo-Meter-und-zehn-Rasenmäher, diese zwei lebenden Rasierklingen sind deine Freunde?›

Ich überging Marco und sah zu Jara Hamee hinüber.‹Jara Hamee. Eines muss ich wissen. Wenn die Yirks euch schnappen … ›

Er ließ mich nicht mal aussprechen, sondern schleuderte gleich einen seiner Klingenarme nach vorn und drosch in die Luft. Dann, etwas vorsichtiger, zeigte et auf seinen Kopf. Direkt auf die Narbe von der selbst zugefügten Schnittwunde. Hier kein Yirk mehr. Frei! Oder kein Jara Hamee. Keine Ket Halpak. Nur frei!

Frei oder tot sagte Ket Halpak energisch.

‹Ich verstehe, warum du sie magst, Tobias ›, sagte Rachel. Sie kam aus dem Baum herabgeflattert und begann sich zurückzumorphen.

Ich hörte Jake seufzen.‹Also gut, probieren wirs.›

Nach wenigen Minuten war jeder wieder in Menschengestalt. Außer mir natürlich.

Ich weiß nicht, womit die Hork-Bajirs gerechnet hatten -jedenfalls nicht mit Menschen. Die zwei großen Aliens standen da und glotzten. Und als sie dann erkannten, was Jake, Rachel und Cassie tatsächlich waren, lachten sie.

KiiiRAAAIKiiiRAAA!

Ich nehme es wenigstens an, dass sie lachten. Wer weiß denn schon, wie ein Hork-Bajir lacht?

Menschenvolk!, sagte Ket Halpak und klang erstaunt, vielleicht auch vergnügt.

Jara Hamee betrachtete mich. Du auch Mensch?

‹ Ja, früher mal›, sagte ich.‹Ich, ahm, also … nun, ich bin nicht mehr ganz derselbe wie früher. Ich habe mich verändert.›

Jara Hamee auch verändern. Nicht frei. Jetzt frei.

In diesem Moment kam Ax durch den Wald angetrabt und sprang mitten in unsere kleine Gruppe. Er hatte eine Tasche bei sich. Darin waren Schuhe für die anderen. Wisst ihr, beim Morphen kann man nämlich nur enge Kleidung mitnehmen; mit Schuhen klappts einfach nicht.

Ax stellte die Tasche ab und starrte, wie nur ein Andalit starren kann  nach allen Richtungen zugleich.

‹Das ist sehr gefährlich, sie sehen zu lassen, was ihr seid›, ereiferte sich Ax.‹Diese Hork-Bajirs dürfen nie mehr geschnappt werden. Sie dürfen nie wieder jemandem lebend in die Hände fallen!›

‹Werden sie nicht›, sagte ich.‹Sie werden frei sein.›

Frei oder tot, schrie Jara Hamee.

Hey, die Typen gefallen mir echt, sagte Rachel. Sie blickte zu Jara Hamee hinauf. Frei oder tot! schrie sie ebenso laut wie der Hork-Bajir.

Cassie, Jake und ich stimmten in den Schlachtruf mit ein. Mit einer Spur weniger Begeisterung. Was mich betrifft, ich war erst vor ein paar Minuten dem Tod von der Schippe gesprungen.

Ich wette zwei zu eins auf, tot, sagte Marco grimmig. Und wenn wir so weiterplärren, während sich eine halbe Meile weiter ein ganzer Haufen Taxxons rumtreibt, erhöhe ich auf zehn zu eins.

Rachel lief rüber zu Marco, packte ihn an den Schultern und schüttelte ihn so richtig gut durch. Komm schon, du großes Baby, sag es  frei oder tot!

Ja, ja, frei oder tot, sagte Marco. Dann lachte er. Rachel, weißt du, dass du echt n Rad ab hast?

Ja, aber sie ist eine hervorragende Studentin der Packard-Stiftung, die ein Rad ab hat, pflichtete Cassie bei.

Ich bin sicher, das wird die Yirks mächtig beeindrucken, sagte Marco.

Jake warf mir ein sonderbares Lächeln zu. Na? Dann wollen wir mal.
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Wohin gehen wir eigentlich? fragte Marco.

‹Wir gehen zu diesem Tal, wo immer es auch sein mag. Das Tal, das mir der Ellimist gezeigt hat›, sagte ich.

Sollen wir dieses Lied da mit ‚Falle-ri, falle-ra, falle-ri, falle-ra-ha-ha-ha-ha-ha singen? schlug Marco vor. Ich meine, wir wandern hier doch nach Müllers Lust.

Marco, du solltest eigentlich überhaupt nie singen, sagte Rachel. Ich hab dich nämlich schon mal singen gehört.

Wir waren eine seltsamer kleiner Trupp. Nach einer Stunde hatten wir die ersten Ausläufer der Berge erreicht. Und in den letzten beiden Stunden waren wir diese Hügel raufgekraxelt. Immer höher ging es hinauf.

Jake, Rachel, Cassie und Marco waren in ihrem eigenen Menschenkörper. Sie liefen im Gänsemarsch, die zwei Hork-Bajirs am Schluss.

Ax ging als Späher voraus. Er war deutlich schneller als wir alle, sogar schneller als die Hork-Bajirs. Und Ax würde schon klarkommen, sollte er zufällig mit einem feindlichen Hork-Bajir zusammenrasseln.

Ich gab Deckung aus der Luft. Ich flog einen langen Kreis, der mich erst bis zu Ax vor und dann quer durch die gesamte Region führte. Dieser Teil war schwierig, weil mir ein stetiger Wind von den Bergen entgegenblies. Auf dem Rückweg der Schleife ließ ich mich treiben, bis ich die Vorhut der verfolgenden Taxxons sehen konnte.

Eigentlich war ich mir mit Ax sicher, dass uns nichts und niemand überrumpeln konnte.

Aber je höher wir stiegen, je höher die Pfade hinaufführten, umso besorgter wurde ich. Was für einen Sinn machte es, Jara Hamee und Ket Halpak zu irgendeinem verborgenen Tal zu führen, wenn wir eine ganzes Heer von Yirks mitbrachten?

Hatte der Ellimist irgendeinen cleveren Plan? Wohl nicht.

Der Ellimist schien anzunehmen, er könne sich auf das absolute Minimum beschränken. Er hatte nix dagegen, seinen kleinen Finger in den Zeitstrom zu halten, aber ganz reinspringen tat er nicht. Ich hatte das Gefühl, dass wir ganz allein auf uns gestellt waren.

Ich kreiste gerade in dem Moment über meinen Freunden, als Marco sich beschwerte.

Ich sage ja bloß, hey, gibt es irgendeinen Grund, warum uns der Ellimist nicht einfach dorthin beamen kann, wo wir hin wollen? Mir faulen noch die Beine ab bei dieser Kletterei. Rauf und rauf und rauf.

Hast du vor, den ganzen Weg lang zu jammern? fragte Rachel.

Ja bestätigte Marco. Genau das ist meine Absicht. Den ganzen Weg über zu jammern.

Also, ich finds schön hier, sagte Cassie. Ich meine, wir sind draußen in der Natur. Atmen frische Luft. Kein Lärm, nichts, was einen ablenkt. Kein Fernsehen oder Stereogeplärre. Keine Autos. Nur die Natur. Bäume und Tiere.

Ja, da hast du wohl Recht, Cassie, sagte Marco. Was könnte entspannender sein, als mit zwei flüchtigen Weltraumkobolden wandern zu gehen, während uns riesige Würmer und womöglich Visser Drei persönlich auf den Fersen sind? Und dabei ständig zu wissen, dass wir den Plan einer allmächtigen galaktischen Nervensäge befolgen, die uns die ganze Drecksarbeit machen lässt?

Cassie grinste. Ja, aber während wir vor den Riesenwürmern davonrennen, atmen wir schöne, frische Bergluft. Komm schon, Marco, dir kann etwas Bewegung auch nicht schaden. Sie schloss zu Marco auf und begann ihn bergauf zu schieben. Sag dir einfach immer wieder  wir haben Spaß in der Natur, wir haben Spaß in der Natur.

Wie wärs damit  ich bin hungrig, sagte Marco, gerade als ich den Hörbereich verließ.

Er war hungrig, ich war hungrig. Wir alle hatten Hunger, sogar die Hork-Bajirs, denn wir durften sie keine Rinde abschälen lassen. Das hätte es den Yirks noch leichter gemacht, uns zu verfolgen.

Dann sah ich ein Frühstück. Obwohl es eigentlich schon eher Mittagszeit war. Da saß eine Maus seelenruhig im Freien und puhlte Samen aus einem heruntergefallenen Tannenzapfen.

Einen Moment lang zögerte ich. Dann stieß ich hinab.

Es war ein perfekter Schlag.

Ich fühlte mich großartig. Der Bussard in mir hatte eine ziemlich einfache Sicht des Lebens  wenn er frisst, ist er glücklich. Und es gibt einem ein sehr befriedigendes Gefühl, wenn man eine Aufgabe gut gemacht hat. Selbst wenn die Aufgabe darin besteht, Mäuse zu jagen.

Ich hatte gerade wieder die Baumwipfel unter mir gelassen, als ich das typische Geräusch vernahm und das Verhängnis nahen sah.

WOMP-WOMP-WOMP-WOMP-WOMP-WOMP-WOMP-WOMP -

‹Helikopter!›, schrie ich. Doch die anderen waren alle zu weit weg, um mich zu hören. Ich verfluchte mich. Du Idiot! Du Idiot! Während du jagen warst, sind die Yirks mit Hubschraubern angerückt!

Drei waren es, über etwa eine Meile verteilt. Und sie kamen rasch näher.

Ich drückte auf die Tube. Aber der Fallwind vom Gebirge war gegen mich und ich kam kaum vorwärts. Wenn diese Hubschrauber über meine Freunde flogen, würden sie sie im Nu sehen. Sie würden vier Menschen in Begleitung von zwei großen Hork-Bajirs und eines Andaliten sehen. Und dann wäre alles aus.

WOMP-WOMP-WOMP-WOMP-WOMP-WOMP-WOMP-WOMP -

Die Helikopter kamen näher.

Ich nutzte jeden mir bekannten Flugtrick aus, um Tempo zu machen. Ich sauste nach vorn, sobald der Wind nachließ. Ich tauchte unter die Baumkronen ab, um den kräftigeren Böen zu entgehen. Und langsam kam ich voran.

‹Jake! Rachel! Wenn ihr mich hören könnt: schnell runter vom Weg und morphen! ›

Natürlich konnten sie nicht antworten, weil sie nicht gemorpht waren. Und ich konnte nicht wissen, ob sie mich gehört hatten.

‹Jake! Rachel! Cassie! Marco! Da kommen Helikopter!›

Genau in diesem Augenblick knatterte dröhnend der erste Hubschrauber über mir vorbei. Es war, als wäre ich plötzlich von einem Tornado erfasst worden. Der Sog der Rotorblätter packte mich und wirbelte mich seitlich durch die Luft.

WOMP-WOMP-WOMP-WOMP-WOMP-WDMP-WOMP-WOMP -

Ich prallte gegen einen Ast.

KNACK!

Ich spürte einen stechenden Schmerz.

Ich schlug mit beiden Flügeln, doch nur mein rechter funktionierte noch.

Dann kapierte ich. Das Knacken, das ich gehört hatte, war mein eigener Knochen gewesen.

Ich fiel durch die Zweige. ZACK! PATSCH! WACK!

Endlich schlug ich am Boden auf. Da lag ich nun, schwach und hilflos flatternd. So hilflos, wie nur ein flugunfähiger Vogel sein kann.

Panik ergriff mich. Nein! Nein! Meine Freunde brauchten mich. Nein! Ich durfte nicht einfach da im Laub rumliegen. Nein!

Und dann sah ich, dass ich am Ende war. Kein Rotluchs. Weder ein Taxxon noch irgendein Hork-Bajir oder Yirk.

Nur ein kleiner, gewöhnlicher, alltäglicher Waschbär.
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Der Waschbär beobachtete mich aus seinen schwarz umrandeten Augen. Ich spreizte meinen gesunden Flügel und schnappte mit meinem Schnabel. Doch der Waschbär war zu schlau und zu erfahren, um auf meine Tricks hereinzufallen. Er wusste, dass ich hilflos war.

WOMP-WOMP-WOMP-WOMP-WOMP -

Ein zweiter Hubschrauber passierte uns, gleichgültig für die Notlage eines verkrüppelten Bussards.

Der Waschbär packte mich an meinem gebrochenen Flügel und begann an mir herumzuzerren. Ich lag auf dem Rücken und wurde von einem Tier fortgeschleift, das nicht viel größer war als eine dicke Hauskatze. Immer wieder schnappte ich zu, konnte aber den Waschbären nicht mit dem Schnabel erreichen. Ich konnte mich nicht weit genug aufrichten, um meine Klauen einzusetzen. Und der Waschbär wusste das.

Ich hörte das Gluckern von Wasser, das über Steine fließt. Entsetzen ergriff mich. Meine Angst war so schrecklich, dass ich fast ohnmächtig wurde. Ich wusste nämlich, was als Nächstes kam.

Im Volksmund heißt es, dass Waschbären ihre Nahrung waschen. Aber das stimmt so nicht. Waschbären lassen zwar manchmal Wasser über ihre Nahrung laufen, dabei geht es allerdings nicht um Sauberkeit.

Waschbären sind vorsichtige Esser. Mit ihren empfindlichen Pfoten fahren sie durch das Fleisch und ertasten alles, was sie nicht mögen. Das über ihre Pfoten fließende Wasser steigert ihre Tastsensibilität.

Gleich würde der Waschbär mich fressen. Und es war ihm ziemlich egal, ob ich noch am Leben war.

‹Nein! Nein! Nein! ›, schrie ich in einen tauben Wald.

Ich fühlte eiskaltes Wasser durch mein Gefieder rinnen. Und ich spürte die emsigen Finger des Waschbären.

‹Nein! NEEEEIN!›

DU VERLANGTEST EINE BEZAHLUNG ALS GEGENLEISTUNG DAFÜR, DASS ICH DICH BENUTZTE. MÖCHTEST DU JETZT DEINE BELOHNUNG?

Der Ellimist!

‹Jetzt! Sofort!›, schrie ich.

SCHON PASSIERT.

‹Was ist passiert? Nichts ist passiert, du Spinner! Ich bin immer noch ein Vogel! ›

NATÜRLICH.

‹ Hilf mir!›

Der Waschbär betrachtete mich so von oben, wie ihr vielleicht auf ein Steak herabseht. Er überlegte sich, wo er den ersten Biss anbringen würde.

DER ANDALIT GAB DIR MACHT. NUTZE SIE.

Vor lauter Angst war mir erst nicht klar, was er da sagte. Dann dämmerte es mir.‹Was? Wie? Das ist meine Belohnung? Das ist alles? Du gibst mir meine Morphingkräfte zurück?›

GENAU DAS WOLLTEST DU.

‹Ich wollte wieder ein Mensch sein!›, schrie ich.‹Du Lügner! Du Betrüger! Ich will ein Mensch sein! ›

Doch der Ellimist sagte nichts mehr. Und mein eigentliches Problem in diesem Moment war nun wirklich der Waschbär. Seine winzigen, nadelspitzen Zähne senkten sich zu mir herab. Mit einer letzten Anstrengung, die mich den brennenden Schmerz in meinem Flügel ignorieren ließ, drehte ich mich gerade so weit um, dass ich einen seiner Hinterläufe mit meinem geschwächten Fang zu packen bekam.

Konzentriere dich, Tobias, sagte ich mir im Stillen. Konzentrier dich, oder du wirst gefressen.

Ich sammelte mich. Ich konzentrierte mich mit all meiner Willenskraft. Und zu meinem größten Erstaunen sah ich die Augen des Waschbären trüb werden. Ich spürte, wie sein Griff erschlaffte. Und wie durch ein Wunder fühlte ich, wie ich den Waschbären zu übernehmen begann. Ich fühlte, dass er ein Teil von mir wurde.

Ich hatte mich bisher nur in zwei Tiere gemorpht: in eine Katze und in einen Rotschwanzbussard. Den Bussardmorph hatte ich nie wieder verlassen. Ich besaß also keine große Morpherfahrung. Anders als die anderen.

Und als ich mich auf die Waschbär-DNS in mir konzentrierte, fühlte ich, wie mein Schnabel weich wurde … meine Klauen wurden dicker … und meine Flügel … meine genialen Flügel begannen zu schrumpfen.

Der Waschbär  ich meine der echte Waschbär  fuhr überrascht zurück. Er machte ein paar Schritte nach hinten und starrte, während ich mich in ihn morphte.

Die Größenveränderung war nicht nennenswert. Waschbären sind nicht viel größer als Bussarde. Aber alles sonst war anders. Meine Augen wurden dunkel. Und plötzlich konnte ich so gut riechen wie hören.

Meine Federn zerschmolzen zu grauem und schwarzem Fell. Ich morphte.

Ich morphte!

Der echte Waschbär hatte genug. Er war ein gewiefter, alter Kämpfer und hatte was Besseres zu tun, als sich an einem Ort rumzutreiben, wo sich Vögel in Waschbären verwandelten. Watschelnd trollte er sich.

Ich war gerettet. Für den Augenblick zumindest. Gerettet und dabei, mich in etwas zu verwandeln, das ich noch nie gewesen war. Das blanke Entsetzen begann zu weichen und ich konnte beinahe genießen, was da mit mir passierte.

Ich morphte! Ich hatte sie wieder, diese Macht! Jetzt saß ich nicht mehr immer nur auf der Ersatzbank, wenn die anderen sich in Gefahr begaben.

Ich war wieder da!

Aber nicht als Mensch.

Du wolltest es so. Das hatte der Ellimist gesagt. Aber er war ein Lügner. Ein Betrüger. Er hatte mich reingelegt. Ich wollte ein Mensch sein. Ich wollte wieder ein Mensch sein, mit meinen eigenen Händen und Füßen und Augen und einem Mund.

Dafür ist jetzt keine Zeit, sagte ich zu mir. Such die anderen. Beeil dich!

Ich rannte los. Erstaunlich! Zu rennen war schon eine erstaunliche Erfahrung. Ganz knapp auf Bodenhöhe, während die Dinge an einem vorbeihuschten.

Der Boden war so dicht unter mir. Irgendwie unheimlich. Ständig dachte ich Hochziehen! Zieh nach oben! Ich verspürte in mir den Drang nach Höhe. Es ist gefährlich, wenn man zu nah am Boden fliegt. Und so sehr ich mich auch zu beeilen versuchte  der Waschbärkörper war nicht für Geschwindigkeit ausgelegt. Er watschelte einfach seines Weges. Andauernd schien er stehen bleiben zu müssen, um mal hier, mal dort was zu beschnuppern.

Das heißt nicht, dass ich diesen Körper etwa nicht hätte kontrollieren können. Das ging schon. Dieser Teil der Aufgabe war recht einfach. Ich meine, die Instinkte des Waschbären, sein dringendes Bedürfnis nach Futter, die Angst vor Raubfeinden: All das war für mich normal und ich konnte es auch gut in den Griff kriegen.

Nur bekam ich diese Stummelbeine einfach nicht dazu, sich schnell genug zu bewegen. Meine Freunde waren eine halbe Meile weit weg! Ich würde nie rechtzeitig hinkommen, um ihnen zu helfen.

Heftig keuchend blieb ich stehen. Das Herz des Waschbären raste. Was blieb mir übrig? Was konnte ich tun? Jetzt steckte ich in einem nutzlosen Morph fest!

Ich reckte meinen Waschbärenkopf in die Höhe. Ich konnte zwar nicht sehr gut sehen, aber ich wusste, da oben war der Himmel. Durch die Bäume konnte ich etwas Blassblaues erkennen.

Moment mal … ob das ging? Konnte ich mich in meinen eigenen Körper zurückmorphen? In meinen Rotschwanzbussardkörper? Die DNS ist bei Verletzungen nicht betroffen. Wenn es mir gelang, mich in den Bussard zurückzumorphen, hätte ich den gebrochenen Flügel nicht mehr.

Oder?

Die anderen hatten es getan. Sie hatten sich aus verletzten Körpern rausgemorpht. Und als sie sich dann zurückmorphten, waren die Körper wieder heil.

Ich musste es probieren. Es war aber auch zu blöd! Ich war bei so vielen Missionen übergangen worden, weil ich nicht morphen konnte. Jetzt konnte ich morphen und war völlig nutzlos.

Ich konzentrierte mich. Ich schloss meine schwachen Waschbärenaugen und konzentrierte mich auf einen anderen Körper. Einen Körper mit Federn und Flügeln. Und langsam wurde ich wieder ich selbst.
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Ich flog.

Ich war zwar nur wenige Minuten ohne meine Flügel gewesen, fühlte mich aber trotzdem immer noch ganz komisch. Ich meine, die anderen sind daran gewöhnt, in verschiedenen Körpern zu sein. Ich nicht.

Ich spähte mit meinen Bussardaugen voraus. Keine Helikopter zu sehen. Allerdings waren da vorn ein paar schwankende Baumwipfel. Große Tiere bewegten sich unter diesen Bäumen. Taxxons und Hork-Bajirs.

Ich flog weiter und sah bald die Nachhut des yirkanischen Suchtrupps. Human-Controller, erschöpft in ihren menschlichen Körpern, stolperten den Hügel hinauf.

Ihnen voraus marschierten Hork-Bajirs. Sie waren kräftiger und schneller als die Menschen. Ihre Vorgesetzten mussten sie ständig bremsen, damit sie die Human-Controller nicht abhängten.

Und ganz an der Spitze setzten die Taxxon-Tracker ihre Suche fort.

Ich flog kraftvoll und schnell. Dann sah ich endlich die Hubschrauber. In einer Linie schwebten sie auf gleicher Höhe dicht über dem Boden. Und wenn ich nicht völlig danebenlag, hatten sie die Stelle, wo meine Freunde sein müssten, schon passiert.

Mich fröstelte vor Angst. Ich wusste, was sie vorhatten. Diesmal war es nicht der Ellimist, der mir verriet, wie es weiterging. Sondern meine eigenen Instinkte eines Beutejägers. Ich wusste, dass meine Freunde gejagt wurden. Und ich wusste, wie die Yirks das anstellen würden.

Die Helikopter waren eine Meile entfernt, vielleicht auch etwas weiter. Deshalb hörte ich nichts von ihnen. Plötzlich sah ich jedoch den roten Speer auf den Boden niederzucken.

Immer wieder feuerten die Helikopter ihre gleißenden Draconstrahlen auf die trockenen Bäume und das noch trockenere Unterholz herab.

Sie lösten einen Waldbrand aus!

Schon nach wenigen Minuten wälzte sich eine Qualmfront durch den Wald. Die Rauchwolke war vom einen Ende zum anderen bestimmt eine Meile lang. Sie würde Jake und Rachel und den anderen den Weg abschneiden. Sie würden anhalten und umkehren müssen, wo sie den wartenden Taxxons und Hork-Bajirs geradewegs in die Arme liefen.

Plötzlich flatterte etwas Hellbraunes auf. Irgendein Vogel, der den Flammen zu entkommen versuchte.

Ein roter Blitz! Der Vogel flammte auf und verbrannte mitten in der Luft!

War das einer meiner gemorphten Freunde gewesen?

‹Was soll ich bloß machen?›, schrie ich den Ellimist an.‹Das ist unmöglich! Ich kann diese Helikopter nicht aufhalten. Willst du jetzt einfach daneben stehen und nichts tun?›

Keine Antwort. Das überraschte mich nicht. Wie Ax gesagt hatte, zog der Ellimist seine eigenen Spielchen durch. Es war ihm wurscht, ob ich das als fair empfand.

Ich stieß hinab, runter unter die Baumkronen, damit ich nicht selber gegrillt wurde. Hier unten im Wald wehte der Wind nicht so stark, aber dafür hatte ich das schwierigere Problem, den Ästen ausweichen zu müssen.

Und dann bekam ich ihn kurz zu Gesicht! Einen hellblauen Hirsch mit einem Skorpionschwanz.

‹Ax! Ax, ich bins, Tobias!›

‹Grüß dich, Tobias ›, sagte Ax so ruhig, als wäre alles in bester Ordnung.

‹Wo sind denn die anderen?›

‹Ganz in der Nähe. Wir sitzen offenbar in der Falle. ›

‹Ohne Witz?›, sagte ich. Dann richtete ich meine Gedankensprache an alle meine Freunde und sagte:‹ Duckt euch runter. Versucht nicht wegzufliegen oder sonst was. Die Yirks ballern auf alles, was aus dem Wald auffliegt. ›

Ich ließ mich auf einem vermoderten Baumstamm nieder. Ich war so ausgepowert, dass ich beinahe meine Landung verpasst hätte und dagegen geknallt wäre.

Ein mächtiger Braunbär im Format eines Kleinbusses kam angeschlurft.

‹ Rachel, ich hoffe inständig, dass du es bist, denn noch öfter darf der Tod heute bei mir nicht mehr anklopfen.›

‹Ich bin es, Tobias. Nur die Ruhe. Entspann dich. Uns dürften noch etwa fünf Minuten bleiben, ehe die ganze Angelegenheit hier brenzlig wird.›

Die beiden Hork-Bajirs näherten sich, begleitet von Jake in seinem Tigermorph. Cassie und Marco kamen aus der Richtung angerannt, wo die Hubschrauber waren. Cassies dichter, grauer Pelz war angesengt. Ich konnte den Geruch von verbranntem Haar riechen.

‹Da kommen noch mehr Helikopter! Sie stoßen zu den drei ersten!›, berichtete Marco.‹Oh, hallo, Tobias. Da bist du ja. Ich dachte, du hättest dich irgendwo in Sicherheit gebracht.›

Ich beschloss, deswegen nicht beleidigt zu sein. Ich war einfach zu müde, um mich über Marcos Geschwätz zu ärgern.

‹Jake, es gibt keinen Weg um diese Feuerwand herum ›, sagte Cassie atemlos.

Keine Yirks, sagte Jara Hamee ängstlich. Jara Hamee und Ket Halpak frei!

‹Wir werden kämpfen müssen!›, sagte Rachel.‹Wir gehen schnurstracks auf diese Taxxons zu, huschen an ihnen vorbei und überrumpeln die Hork-Bajirs, null problemo. Wir können …›

Sie hielt inne. Nicht mal sie selbst glaubte, was sie da sagte.

‹Die werden nicht aufhören, bis Jara und Ket tot sind›, sagte Jake ohne Umschweife.‹Die Yirks werden nicht aufgeben. Sie werden schlicht und ergreifend niemals dulden, dass zwei Hork-Bajirs getürmt sind.›

‹Ich schätze, das würde ein schlechtes Beispiel abgeben ›, sagte Marco. Doch er meinte das nicht witzig.‹Wenn zwei abhauen, wer weiß? Vielleicht werden es dann auch andere probieren. Das können die Yirks nicht zulassen. Sie müssen sicher sein, dass in den Hork-Bajirs jeder Funke Hoffnung erloschen ist. Sie müssen überzeugt sein, dass es keinen Ausweg gibt. ›

‹ Marco hat Recht ›, sagte Cassie.‹ Schaut doch mal, welche Risiken die Yirks eingehen! Ich meine, Menschenskind, sie haben einen Waldbrand ausgelöst. Sie haben überall im Wald Taxxons und Hork-Bajirs rumlaufen. Sie sind verrückt geworden.›

Jara Hamee und Ket Halpak frei! wiederholte Jara Hamee. Es schien, als wollte er sich damit Mut zusprechen.

‹ Moment mal›, sagte ich.‹ Sekunde. Was du da eben gesagt hast, Jake! Sie werden nicht aufgeben, bis Jara und Ket tot sind. ›

‹Ja? Und?›, fragte Jake. Dann checkte er anscheinend, was ich dachte.‹Hey! Rachel hat sich schon in Jara gemorpht. He, denkst du gerade dasselbe wie ich?›

‹Ja›, sagte ich.‹Ich nehms wenigstens an. Aus der Luft sah ich eine tiefe Schlucht. Die müssten wir immer noch erreichen können! Sie wäre ideal geeignet. Aber dazu brauchen wir Marco als Gorilla. ›

‹Was? Da komm ich nicht mehr mit, Mann›, sagte Jake.‹Aber okay. Wenn du meinst, Tobias. Marco im Gorillamorph. Sonst noch was?›

‹Und wir brauchen jemanden, der Ket übernimmt und sich in sie morpht.›

‹Das mach ich›, sagte Jake ohne Zögern.

‹Nein, Jake. Diesmal nicht›, sagte ich.‹Ich werde es tun.›

‹Du?›, fragte Rachel.‹Du willst es tun?›

‹ Jawohl. Ich. Ich werde mich in Ket Halpak morphen. In einen Hork-Bajir.›

Dann fiel bei Rachel der Groschen.‹Der Ellimist? Das also hat er für dich getan? Ich dachte, er würde dich wieder in einen Menschen verwandelnd In ihrer Stimme klang ein Anflug von Ärger. Von Wut.

‹Ellimisten.›Ax spuckte das Wort förmlich aus.‹Man darf ihnen nie vertrauen. ›

‹Oh, nein›, flüsterte Cassie.‹Das wars? Er gab dir die Fähigkeit zu morphen zurück? Aber nicht … ›

‹Nein›, sagte ich so gelassen wie möglich, anscheinend bin ich wieder ein vollwertiges Mitglied im Team. Ich kann morphen. Aber vermutlich … also, ich werde wohl trotzdem ein Bussard bleiben. Ich werde meine Flügel behalten.›
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Rasch weihte ich die anderen in die Details meines Plans ein. Ich musste beim Thema bleiben. Für Selbstmitleid blieb jetzt keine Zeit. Und ich wollte auch keinesfalls, dass sie mich bedauerten.

Keine Zeit für Mitleid. Auch nicht für Wut. Gegen den Ellimist konnte ich nichts ausrichten. Rein gar nichts.

‹Okay, Cassie? Wir brauchen dich in deinem Wolfsmorph. Ax, gib Cassie Rückendeckung und versuch außer Sicht zu bleiben. Marco? Du kennst deinen Part, ja?›

Jaja, alles klar, sagte er nervös. Er war vorübergehend wieder ein Mensch. Zwischen zwei Morphs.

Marcos Rolle in diesem Plan war eine der schwierigsten. Und wenn ers nicht schaffte, dann waren Rachel und ich tot.‹Kein Problem, stimmts?›, sagte ich zu Marco.

Hm-m. Kein Problem. Achtet einfach darauf, dass ihr immer nur ein paar Sekunden Abstand zueinander habt. Ich werde ein Weilchen brauchen.

‹ Meine Aufgabe kenne ich›, sagte Jake. Er kam gerade aus seinem Tigermorph zurück.‹ Rauf in die Lüfte. ›

‹Mein alter Job›, sagte ich.

Ja. Hoffen wir mal, dass ichs so gut hinkriege wie du immer, sagte Jake. Cassie, Ax. Auf gehts. Marco, hör auf, dir Sorgen zu machen. Das ist einfach so, wie einen Eckball mit geschlossenen Augen zu fangen. Eine Kleinigkeit für Power-Marco.

Marco lachte. Das ist es, schmeichel dich nur ein. Jetzt weiß ich, dass wir geliefert sind. Aber keine Bange, ich werde da sein.

Ich flatterte rüber und landete auf Ket Halpaks Schulter. (Es ist nicht leicht, auf einem Hork-Bajir einen Landeplatz zu finden.) Ich senkte meine Klauen ein klein wenig in die dunkle, ledrige Haut. Und ich begann die DNS des Hork-Bajirs zu übernehmen.

Rings um mich konnte ich den Lärm der herannahenden Feinde hören. Ich hörte das WOMP-WOMP-WOMP der Hubschrauber. Und jetzt, wo sie näher kamen, fingen meine Raubvogelohren sogar das leise ZIIUPP! ZIIUPP! der Draconstrahler auf.

Manchmal gab es ein lautes Krachen, fast wie ein plötzlicher Donnerschlag. Es war das Bersten eines explodierenden Baums, wenn der Draconstrahl den Baumsaft in Bruchteilen einer Sekunde verdampfen ließ.

Und dann war da noch das Gebrüll des Feuers.

Doch diese ganzen Dinge verdrängte ich. Alles, worauf ich mich jetzt konzentrieren musste, war die Übernahme des Hork-Bajirs. Ket Halpak wurde etwas schlapp. Ich konnte fühlen, wie ihre Muskeln erschlafften.

Schließlich flog ich zu einer kahlen Stelle auf dem Waldboden. Die anderen beobachteten mich alle, während sie noch mit ihren eigenen Morphs beschäftigt waren. Sie mussten wohl annehmen, ich sei verrückt geworden. Und sie fragten sich, ob ich das mit meiner Fähigkeit zu morphen bloß erfunden hatte.

Ich schloss die Augen und konzentrierte mich auf das Bild des Hork-Bajirs. Und nur wenig später begann ich die einsetzenden Veränderungen zu spüren.

Die Tannennadeln und das welke Laub wurden rasch kleiner. Ich schoss so schnell in die Höhe, dass ich einfach schreien musste.

‹Jaah! Boah! Wow!›

‹Hey! Er morpht ja wirkliche staunte Marco.

‹Na, das ist ja immerhin etwas›, bemerkte Rachel verbittert.

Ich überging ihren ärgerlichen Ton. Ich durfte ihr nicht zuhören, sonst hätte mich das auch nur zornig gemacht. Ein Beutejäger ist nie zornig, nur hungrig. Wut ist da bloß hinderlich.

Ich wurde immer größer. Und meine Flügel wuchsen dabei mit. Schon komisch, wie das mit dem Morphen funktioniert. Es läuft nie ganz logisch ab. Auch nie zweimal genau gleich.

Und es ist immer, immer eklig. Noch während ich morphte, beobachtete ich die Veränderungen bei den anderen. Es war eine Szene aus dem finstersten Albtraum irgendeines Verrückten. Körper schmolzen. Seltsame Auswüchse kamen bald hier, bald dort zum Vorschein. Zähne erschienen, noch ehe ein Mund da war, der sie aufnehmen konnte. Fell wuchs wie in einem dieser Zeitrafferfilme über Metamorphose: Es schoss einfach aus der Haut. Große Menschen wankten unsicher auf winzigen, hundeartigen Beinen.

Wenn ihr zufällig vorbeispaziert wärt und das Spektakel erlebt hättet, wie vier Kinder und ein Vogel alle schmelzen und mutieren und sich winden, während zwei riesige Aliens zuschauen, dann hättet ihr todsicher angenommen, dass ihr übergeschnappt seid. Ihr würdet sofort einen Psychiater aufsuchen. Nachdem ihr zu schreien aufgehört habt.

Ich konnte spüren, wie die Veränderungen in meinem Körper begannen. Nicht, dass sie schmerzhaft waren. Nein. Aber ich konnte fühlen, dass da was passierte. Und obendrein hören.

Mein Organismus erlebte die totale Revolution. Hork-Bajirs haben mindestens zwei Herzen, vielleicht auch mehr. Deshalb bildeten sich in mir neue, vollständige Herzen. Und von den Herzen mussten neue Arterien und Venen abgehen und sich über meinen gesamten Körper verteilen.

Mein Verdauungsapparat, der für den Verzehr großer Brocken rohen Mäusefleischs eingerichtet war, musste einem für Baumrinde ausgelegten Verdauungssystem weichen. Es gab ein gluckerndes Geräusch, als meine inneren Organe sich verschoben und dehnten und beiseite gedrückt wurden, um Platz zu schaffen für ganz neue Organe. Und ich hörte ein ächzendes Mahlen, als große, dicke, massive Knochen an die Stelle meiner hohlen Vogelknochen traten.

Und äußerlich sah ich meine Flügel zu riesenhafter Größe anwachsen. Dann verschmolzen die Federn mit erstaunlicher Geschwindigkeit zu harter, ledriger Haut. Es knackste, als die Gelenke in meinen Flügeln die Richtung änderten, um sich der Armgeometrie eines Hork-Bajirs anzugleichen.

Dann kamen die Klingen heraus.

SCHWUPP! Klingen an meinen Handgelenken.

SCHWUPP! Klingen an meinen Ellbogen.

SCHWUPP! Die nach vorn zeigenden Hornklingen auf meinem Schlangenkopf.

‹Hey, Tobias›, sagte Marco.‹Du hast immer noch die gleichen Füße.›

Das war ein Witz. Aber irgendwie stimmte es sogar. Es bestand kein großer Unterschied zwischen meinen Greifvogelklauen und den Füßen eines Hork-Bajirs. Bis auf die Tatsache, dass sie etwa hundertmal größer waren.

Das gab mir gar kein so schlechtes Gefühl. Ich mochte das Aussehen dieser großen, reißenden Krallen. Und mir gefiel der Gedanke, was sie mit einem Taxxon anstellen würden.

Cassie und Ax rannten los. Sie mussten eine weite Strecke in sehr kurzer Zeit bewältigen. Zum Glück kann ein Wolf fast den ganzen Tag lang volle Pulle laufen. Und daran, wie schnell sich ein Andalit bewegen kann, besteht sowieso kein Zweifel. Jara Hamee und Ket Halpak begleiteten die beiden.

Marco war in seinem riesigen, mächtigen Gorillamorph und machte sich ebenfalls zum Aufbruch bereit.‹Ich sehe euch dann später, Leute. Das hoffe ich zumindest ›, sagte er.

‹Sei ja da!›, knurrte Rachel und deutete warnend mit ihrer Hork-Bajir-Hand auf ihn.

‹Okay, ich werde da sein. Aber lasst euch nicht zu lang Zeit, sonst könnte ich mich zu einem Nickerchen entschließen ›, scherzte Marco, als er durch die Bäume davonschlurfte.

Jake hockte auf einem Ast direkt über meinem Kopf. Ein Wanderfalke, der Schnellste in der Luft. Er breitete seine Flügel aus und flog davon. Jetzt waren Rachel und ich allein.

Rachel hatte sich in ein Spiegelbild von mir gemorpht. Wir waren ein schönes Hork-Bajir-Paar.

‹ Fertig?›, fragte ich sie.

Sie sah mich aus ihren Alienaugen forschend an.‹Bist du okay, Tobias?›

‹Klar. Wieso nicht?›

‹Na ja, das war wohl nicht gerade ein spitzenmäßiger Tag für dich  oder?›, fragte sie.

Ich lachte grimmig.‹Ich bin eine Laune der Natur, Rachel. Jeder Tag, den ich am Leben bleibe, ist für mich ein guter Tag. ›
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Hoch über den Baumwipfeln flog Jake in seinem pfeilschnellen Wanderfalkenmorph und rief Anweisungen zu Rachel und mir herab.

Schon verrückt. Das war fast so, als hätte Jake irgendwo meine Rolle übernommen. Als würde er sich für mich ausgeben. Sonst war ich immer derjenige, der da oben auf dem Wind ritt.

‹Also, jetzt ist es nicht mehr weit›, sagte Jake.‹Ihr seid fast da. Ihr wisst doch, in welche Richtung ihr laufen müsst, sobald die Yirks eure Fährte aufgenommen haben, ja?›

‹Ja, wir wissen es, Mutter›, sagte Rachel.‹Was sind wir? Trottel?›Dann raunte sie mir zu:‹Wir wissens doch, oder?›

‹Ich bin mir ziemlich sicher. Ich meine, man verliert eher die Orientierung, wenn man sich am Boden aufhält. Nur Bäume und Büsche überall. Man sieht weder den Horizont noch die Sonne. ›

Im Wald war es für einen Hork-Bajir völlig unmöglich, leise zu sein. Ich meine, wir hätten uns unseren Weg durch die Brombeerranken und Dornensträucher auch freischlagen können, aber das hätte zu früh zu viel Aufmerksamkeit erregt.

Deshalb wollten wir uns zwar beeilen, versuchten aber gleichzeitig, möglichst wenig Krach zu machen. Eines kann ich euch jedenfalls verraten  Hork-Bajir-Körper taugen nicht zum Schleichen.

‹Dafür habt ihr ja mich hier oben›, sagte Jake fröhlich.‹Um euch zu führen. Keine Bange. Da vorn ist schon die Schlucht. Ich sehe, dass Cassie und Ax und die beiden Hork-Bajirs in Stellung gehen. Und ich sehe Marco. Mann, mit diesen Falkenaugen kann ich praktisch Marcos Flöhe erkennen. ›

‹Du hast gut reden›, murmelte ich.‹Du bist da oben in Sicherheit. ›

‹ Siehst du die Feuerfront?›, fragte Rachel Jake.‹Ich kann sie nämlich schon eindeutig riechen. ›

‹ Ja›, bestätigte Jake.‹Das Feuer verläuft halbkreisförmig um euch. Die Taxxons mit ihren Freunden sind die andere Hälfte des Kreises. Der einzige Ausweg führt durch die Schlucht. Uns bleibt also nur eine Chance. ›

‹Wunderbar›, sagte ich.

‹Okay, Leute. Gleich hinter diesem Steinhaufen lauern zwei große, fette Taxxons. ›

‹Was für ein Steinhaufen?›, fragte Rachel.

‹Oh … na gut, von hier oben kann ich sehen, dass es ein Steinhaufen ist. Von da, wo ihr seid, sieht er vermutlich bloß wie ein dichtes Gewirr aus Gräsern und Dornen aus.›

‹Cool›, sagte Rachel ruhig.‹ Schätze, es ist Zeit.›

‹Ja. Ladies first.›

‹Nein, nein. Nach Ihnen. Ich bestehe darauf.›

Wir zwängten uns durch die Büsche und kletterten auf die Felsen, die wir von unten tatsächlich nicht erkannt hatten. Oben blieben wir stehen und schauten.

Keine zehn Meter vor uns waren zwei Taxxons. Zwei widerliche, ekelhafte Taxxons. Verbündete, nicht bloß Sklaven der Yirks. Eine Rasse, deren Angehörige bei der erstbesten Gelegenheit zu Kannibalen wurden.

Ich weiß nicht, ob es der Bussard in mir war, der beim Anblick der zwei durch unseren Wald spazierenden Riesenwürmer eine Stinkwut bekam, oder meine menschliche Seite, die partout keine Riesenwürmer mochte, oder irgendein tief verwurzelter Instinkt des Hork-Bajir-Verstands. Aber ich war plötzlich voller Hass und Aggression.

Die Wut traf mich wie ein Keulenschlag. Sie kam urplötzlich und gewaltig. Geplant hatten wir, von den Taxxons wegzulaufen. Doch mit einem Mal wollte ich nicht mehr weglaufen.

Ich wollte sehen, was meine Hork-Bajir-Klingen anrichten würden. Ich wollte die Taxxons verletzen.

‹Komm, die schnappen wir uns›, sagte ich.

Rachel drehte ihren Schlangenkopf zu mir hin.‹Was? Das steht aber nicht im Drehbuch, Tobias!›

‹Die dürften nicht hier sein. Schau sie dir doch an! Schau doch nur, wie sie durch den Wald schlittern, als ob er ihnen gehören würde! Sie dürften nicht hier sein. Das ist nicht ihr Wald, sondern unserer. Er gehört mir!›

‹Reg dich ab, Tobias. Mich macht das auch zornig. Aber wir müssen uns an den Plan halten. ›

‹Nein. Müssen wir nicht›, sagte ich.‹Ich hab die Nase voll von Plänen. ›

Rachel packte mich an der Schulter. Um ein Haar wirbelte ich herum und schlug nach ihr, so wütend war ich. Mein Arm kam tatsächlich hoch, als wollte ich zuschlagen.

Doch Rachel wich nicht zurück.‹Hör mal, Tobias. Du bist wütend. Aber das ist jetzt weder der Ort noch der Zeitpunkt dafür. Die Person, auf die du wütend bist, ist für dich unerreichbar. Du kannst es dem Ellimist nicht heimzahlen, dass er dich gelinkt hat.›

Irgendwie durchdrangen ihre Worte die nachtschwarze Wut, die mich verschlungen hatte. Nein, ich konnte es dem Ellimist nicht heimzahlen. Und er war es, auf den ich eine Wut hatte. Stimmte doch? Rachel hatte Recht. Sie musste Recht haben.

Der Ellimist war an allem schuld.

‹ Halte dich an den Plan, Tobias. Du lieferst uns noch alle ans Messer, weil du auf den Ellimist wütend bist.›

‹Ja. Da hast du Recht. Der Plan.›

Rachel ließ meine Schulter los. Ich starrte zu den Taxxons hinab. Bei unserem Anblick waren sie wie erstarrt stehen geblieben. Sie wussten, dass sie für zwei verzweifelte Hork-Bajirs kein Gegner waren.

Aber da tauchten zwischen den Bäumen schemenhafte Gestalten auf. Hork-Bajir-Krieger. Hork-Bajir-Controller.

Ssssrrrreyyyaa ssseewwwitt! kreischten die Taxxons in ihrer eigenen, zischigen Sprache.

Und schon kam aus dem Wald ein Dutzend Hork-Bajirs in vollem Lauf angestürmt.

‹Weg hier!›, schrie Rachel.

‹Bin gleich hinter dir!›

Wir türmten. Und wir brauchten uns keine Sorgen mehr zu machen, ob wir nicht zu auffällig waren. Die Hork-Bajirs waren uns auf den Fersen und wir mussten das Letzte geben, um sie abzuhängen.

‹Bis jetzt scheint der Plan ja zu klappen›, rief Jake nach unten.

‹ Ja. Sie verfolgen uns›, sagte Rachel.

Wir rannten durchs Unterholz, wie es nur Hork-Bajirs können. Unsere Arme schlugen in die Luft, immer wieder, flink wie zuschnappende Schlangen. Wir zerfetzten Büsche und Bäumchen wie zwei außer Kontrolle geratene, atomgetriebene Rasenmäher.

WUTSCH! ZACK! WUTSCH! ZACK!

Aber unsere Methode hatte einen großen Nachteil. Dadurch, dass wir uns unseren Weg erst freischlagen mussten, wurden wir nämlich etwas abgebremst. Und die Hork-Bajirs hinter uns konnten einfach unserer Spur folgen.

‹Sie holen auf!›, sagte Jake.

‹Ja, schon bemerkt. Wie weit ist es noch bis zur Schlucht?›

‹Zu weit! Auf dem Weg schafft ihrs nicht. ›

‹Dann such halt einen!›, schrie ich. Schon konnte ich die Verfolger sehen. Ihre Hornklingen ragten immer wieder aus dem Unterholz. Sie waren nicht weit hinter uns. So nah, dass ich sehr bald ihren schlechten Atem riechen würde.

‹I … ich kann von hier oben nicht sagen, was was ist›, rief Jake.‹Das ist so, wie wenn man ne Landkarte liest oder so. Wonach soll ich denn suchen?›

‹Wir müssen in einem Winkel laufen ›, sagte ich.‹Such nach einer Rinne oder einem Graben, der unseren Weg kreuzt. Je tiefer, desto besser. ›

‹Oh. Fehlanzeige! Moment. Vielleicht ist das ja eine Rinne. Am Grund fließt ein kleiner Bach.›

‹Sag uns bloß, ob links oder rechts!›, schrie ich.

‹Gut. Links! Nein! Nein! Aus meiner Sicht wäre es links. Haltet euch rechts! Okay, noch zehn Schritte … ›

Die Hork-Bajirs waren uns dicht auf den Fersen. In wenigen Augenblicken würden sie uns klar im Blickfeld haben.

‹Da!›, schrie Jake.

‹Ja!›, sagte ich. Wir stießen auf einen kleinen, flachen Wasserlauf. Er war durch herabhängende Ranken und Zweige fast vollständig versteckt.‹Hier lang, Rachel. ›

Ich duckte mich so tief, wie mein massiger, steifer Hork-Bajir-Körper gehen konnte und rannte vornübergebeugt am Wasser entlang. Rachel war nur Zentimeter hinter mir.

‹Au!›, heulte sie auf.

‹Was ist denn?›

‹Du hast mich mit deinem Schwanz am Hals erwischt. Egal! Lauf zu! Schnell!›

Hinter uns wurde der Lärm der verfolgenden Hork-Bajirs immer lauter, dann aber allmählich leiser.

‹ Prima!›, sagte Jake.‹Ihr habt sie abgeschüttelt. Jetzt müsst ihr scharf links abbiegen, um wieder in Richtung der Schlucht zu laufen. ›

Wir sprangen aus dem Bachbett, hinauf auf trockenen Boden. Bald darauf fanden wir ein schönes, weites Land unter sehr hohen Bäumen.

‹Oh, Mann, das sieht nicht gut aus›, sagte Jake.

‹Was? Sags mir.›

‹Das Feuer wälzt sich aus nördlicher Richtung direkt den Rand der Schlucht runter! Und die Yirks machen von Süden her den Sack zu! ›

‹Was sollen wir tun?›, fragte ich.

‹Sieh mal, es gibt keinen Weg außen rum, Tobias. Zwischen euch beiden und der Schlucht steht inzwischen die Front der Hork-Bajirs. Ihr müsst sie überwinden.›

‹Hoffentlich ist nicht deine ganze Wut verraucht ›, sagte Rachel zu mir.‹ Sieht so aus, als müssten wir doch noch kämpfen.›
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Links von uns Feuer!

Rechts von uns die Frontreihen der Taxxons!

Direkt vor uns eine Schlucht von über dreißig Metern Tiefe. Sie schien wie mit einem Messer eingeschnitten. Als hätte irgendwer eine so tiefe Kerbe in die Erde geschlagen, dass man einen Wolkenkratzer hätte reinwerfen können.

Die Klamm war eng, so zehn, zwölf Meter breit. Am Grund, das wusste ich, floss ein reißender Bach. Im Frühjahr schwoll er vom Schmelzwasser aus den Bergen immer mächtig an.

Jetzt aber war der Bach nur ein munteres Rinnsal, mit breiten Sandbänken auf beiden Ufern.

‹Ihr braucht nur noch fünfzehn, zwanzig Sekunden bis zur Schlucht!›, rief Jake zu uns runter.‹Aber da kommen noch mehr von den Mistkerlen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich sechs gezählt habe. Zwei Taxxons und vier Hork-Bajir-Krieger. ›

‹Oh, Mann›, murmelte ich.

Fünfzehn Sekunden, hatte Jake gesagt. Während ich rannte, zählte ich in Gedanken mit. Eins … zwei … drei …

HiiiRRROWWRRR!

Ein Hork-Bajir-Krieger sprang mich an, verschwommene, dunkelgrüne Lederhaut und blitzende Klingen. Dann kamen noch mehr. Sie waren überall!

‹Rachel! Hinter dir!›

ZAPP! Eine Handgelenksklinge zeichnete eine Blutspur über meine Brust.

WACK! Ich wehrte mich und schlug mit aller Kraft und Schnelligkeit auf meinen Angreifer ein.

‹AHHHH!›Der Schmerz kam aus dem Nichts! Ein Hork-Bajir war aus dem hohen Gras aufgesprungen und hatte mich hinterrücks erwischt. Ich spürte, wie meine gesamte linke Seite langsam taub wurde.

ZAPP!

ZAPP!

ZAPP! Meine Handgelenks- und Ellbogenklingen bohrten sich in Hork-Bajir-Fleisch. Ich rastete etwas aus, glaube ich, denn ich wusste nicht mal mehr, was ich tat. Alles lief automatisch ab. Ich war eine schlagende, reißende, zerfetzende Maschine.

Aber auch ich wurde verwundet. Sie waren in der Überzahl. Drei Hork-Bajirs bearbeiteten mich, zwei griffen Rachel an. Es waren auch bei ihr drei gewesen, doch hatte sie einen von ihnen aus dem Kampf verabschiedet.

ZAPP! ZAPP! ZAPP! Meine ganze Welt bestand nur aus Schlag und Gegenschlag. Eine Handgelenksklinge kam auf mein Gesicht zugeflogen. Ich blockte sie ab, machte einen Aufwärtswischer mit dem Knie und schleuderte dann meine Klauen nach hinten, um den Oberschenkel des Hork-Bajirs hinter mir zu packen.

Jede Bewegung geschah im Bruchteil einer Sekunde. In der Zeit, in der ein Mensch nur einmal geblinzelt hätte, blockte ich zwei Schläge ab und brachte selber drei ins Ziel.

Dann … WAMM!, lag ich auf dem Rücken im Dreck. Mein linkes Bein streikte! Zwei Hork-Bajirs standen jetzt über mir. Einer hob seine Reißklaue und wollte sie gerade auf meine Brust herabsausen lassen!

Hilflos lag ich auf dem Rücken und starrte in den blauen Himmel hinauf.

Plötzlich zuckte ein hellgrauer Blitz Richtung Erde! Wie ein aus einer Wolke abgefeuerter Pfeil kam er, die Schwingen eng angelegt, mit hundertachtzig Sachen angeschossen.

Ein Wanderfalke. Der schnellste Jäger der Lüfte.

Jake!

Im letzten Moment breitete er die Flügel aus, federte die Druckwelle ab und streckte seine Klauen nach vorn, alles in einer fließenden Bewegung.

Selbst noch im Schmerz, als ich einen Wimpernschlag vom Tod entfernt im Dreck lag, dachte ich, dass ich in meinem Leben noch nie etwas derart Vollkommenes gesehen hatte.

Im Bruchteil einer Sekunde war Jake wieder fort und der größere Hork-Bajir brüllte auf und hielt sich die Augen.

Ich war bereit. Ich machte einen Fußfeger von links nach rechts und holte den Hork-Bajir von den Beinen. Noch bevor er am Boden aufschlug, war ich wieder oben und humpelte auf meinem gesunden Bein davon.

Ich eilte zu Rachel und half mit, den letzten ihrer Gegner zu Boden zu befördern.

‹ Fertig zum Abflug?›

‹Aber immer›, sagte Rachel.

Obwohl mein eines Bein fast nutzlos war, konnte ich dennoch meinen Schwanz zum Ausbalancieren benützen und ziemlich flott weiterhinken. Rachel zog bald auf und davon. Aber das war in Ordnung. So war es geplant.

‹Jake?›, sagte ich.‹Das da vorhin war eine ganz famose Rettung. Wäre es falsch von mir, wenn ich jetzt Ich liebe dich, Mann sage?›

‹Hah-HAH! Das war ein Spaß! Oh, ja, das war echt der Hit!›, freute sich Jake.

Rachel und ich rannten zum Rand der Schlucht. Und jetzt konnte ich tatsächlich die Hitze des sich heranwälzenden Feuers spüren. Der Wind drehte sich und ich musste in dem dichten, schwarzen Rauch husten. Dann verlor ich Rachel aus den Augen.

Als sich der Qualm verzogen hatte, glotzte mich direkt ein Taxxon an.‹Du hast Glück, dass ich in Eile bin, sonst wärst du jetzt Wurmfrikassee›, sagte ich und stürmte an dem riesigen Hundertfüßer vorbei.

‹Rachel! Drei Meter links von dir›, kam Jakes Anweisung.‹Ja! Ja! Genau da zwischen den zwei Bäumchen!›

Ich sah nach vorn  gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie Rachel in die Luft hinaussprang. Ins Leere ging sie … und verschwand dann. Sie war nicht mehr zu sehen.

Mir blieben die Herzen stehen. Alle beide. Ich fühlte, wie sich meine Kehle zusammenschnürte.

Es waren über dreißig Meter bis zum Grund dieser Schlucht. Nicht mal ein Hork-Bajir konnte einen solchen Fall überleben.

Jetzt war ich an der Reihe. Ich rannte zur Abbruchkante.

‹Oh, Mann!›, schrie Jake.‹Zu deiner Linken! Vor dir! Ich hab sie in dem Rauch nicht alle gesehen! Tobias, er ist es!›

Eine dichte Rauchwolke hüllte mich ein und löste sich auf. Es war wie ein grauenhafter Zaubertrick. In der einen Sekunde war da noch die Schlucht. In der nächsten standen da drei Hork-Bajirs. Und ein Andalit.

Ein Andalit, der gar kein Andalit war.

Visser Drei stand direkt am Rand des Abgrunds. Mir direkt im Weg.

Hork-Bajirs sind schnell. Doch der Schwanz eines Andaliten ist schneller. Einen Kampf gegen Visser Drei und drei Hork-Bajirs konnte ich nicht gewinnen. Aussichtslos.

Aber dann kam mir plötzlich eine Idee …

Ich grinste. Soweit eben ein Hork-Bajir grinsen kann. Ich sah Visser Drei direkt in seine Hauptaugen.

Ket Halpak frei! schrie ich mit meiner Hork-Bajir-Stimme und stürmte volle Segel auf ihn los. Den Schmerz in meinem verwundeten Bein beachtete ich nicht.

Visser Drei beobachtete mich ein paar Sekunden lang ruhig. Dann hatte er den gleichen Gedanken wie ich zuvor. Er könnte mich nämlich mit seinem Schwanz erwischen und sogar töten, ehe ich zur Schlucht gelangte, doch mein Schwung würde mich sicher nach vorn reißen.

Und dann würde ich Visser Drei mit von der Klippe fegen.

Im letzten Moment wich Visser Drei mir geschickt aus.

Ket Halpak und Jara Hamee freeeiiii, schrie ich trotzig, als ich über die Klippe in den Abgrund sprang.

Ich fiel.

Bis zum Grund der Schlucht war es ein langer, langer, langer Weg.

Da sah ich einen derben, massigen Arm hervorschießen. Eine Faust von der Größe eines Fußballs packte mein Bein.

Ich prallte gegen die Felswand. Und der massige Arm zog mich wieder hoch. Direkt in die niedrige Höhle hinein, die sich hier in der Felswand befand.

Wohl kein irdisches Tier hätte einen zwei Meter großen Hork-Bajir mitten in der Luft fangen können. Kein Tier außer einem Gorilla.

‹Sauber gefangen›, sagte ich zu Marco.

Er zog mich in die Höhle rein und schob mich nach hinten, wo Rachel still wartete.

Dort drängten wir uns zusammen. Wartend. Still. Wir waren nur zwei oder drei Meter unterhalb der Abbruchkante.

Wegen des Überhangs konnte ich runtersehen und den Grund der Schlucht begutachten. Da unten auf dem Sand lagen die verbeulten Überreste von zwei ziemlich tot aussehenden Hork-Bajirs. Ein hungriges Wolfspärchen zerrte bereits an ihrem toten Fleisch.

Jara Hamee und Ket Halpak lagen still, als Cassie und Jake, der ja erst zur Schlucht runterfliegen und sich von Falke über Mensch in einen Wolf morphen musste, so taten, als würden sie sie gleich auffressen. Zum Glück können Hork-Bajirs eine Menge Schmerz ertragen. Und ihre Wunden heilen rasch. Denn ich sag euch was  wenn ichs nicht besser wüsste, dann hätte sogar ich vermutet, dass demnächst zwei tote Hork-Bajirs ein Happi-happi für Wölfe abgeben würden.

Ich hielt den Atem an. Würden die Yirks drauf reinfallen? Würde Visser Drei glauben, dass Rachel und ich zu Tode gestürzt waren?

In meinem Kopf hörte ich ein grausames Lachen.‹Ihr Narren ›, höhnte Visser Drei.‹Niemand entkommt dem yirkanischen Imperium. Und ganz sicher nicht zwei idiotische Hork-Bajirs. Schaut sie euch gut an da unten, ihr alle! Dies erwartet jeden, der den Yirks zu entkommen versucht! ›Wieder lachte er, dass einem das Blut in den Adern gefror.‹Die Wölfe werden den beiden das Begräbnis geben, das sie verdienen. ›
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Wir warteten, bis Visser Drei und die restlichen Yirks -Menschen, Hork-Bajirs und Taxxons  abgezogen waren.

Dann morphten wir zurück und nachdem wir alle wieder zusammen waren, marschierten wir los über das Land, das die Yirks abgefackelt hatten. Wir mussten uns natürlich beeilen. Bald würden hier die Feuerwehrleute der Forstbehörde aufkreuzen. Auch wenn der Brand inzwischen größtenteils von allein erloschen war.

Wir fanden das Tal. Das hübsche, kleine Tal, das mir der Ellimist gezeigt hatte. Ich wusste, wonach ich zu suchen hatte. Sonst wäre es mir nie aufgefallen.

Für den Ellimist war ich eine gute Marionette gewesen. Ich hatte meine Sache gut gemacht. Nicht dass ich die Rolle, die ich in diesem Stück gespielt hatte, bedauern würde. Es würde mir niemals Leid tun, jemandem zu helfen, der Sklaverei der Yirks zu entkommen.

Aber ich war wieder ein Rotschwanzbussard. Und das würde ich auch bleiben.

Der Eingang zu dem Tal war so schmal, dass die Hork-Bajirs kaum zwischen den Felswänden hindurchpassten.

Es sah aus wie einer dieser tollen Schlupfwinkel für Banditen in einem alten Western.

Wisst ihr, sagte Jake, ich frage mich, ob dieses Tal überhaupt vorher existiert hat.

‹Du meinst, der Ellimist könnte es geschaffen haben?›, fragte ich.

Jake zuckte die Achseln. Möglich. Es ist so wahnsinnig praktisch.

Ich beließ es dabei. Ich wollte nicht ernsthaft über den Ellimist diskutieren. Er hatte mich belogen, mir meine Menschengestalt nicht zurückgegeben. Für die Hork-Bajirs war dies ein schöner Moment. Den wollte ich nicht verderben, indem ich mich mit meinem Frust in den Mittelpunkt drängte.

Während sich die anderen durch den engen Felsspalt zwängten, erwischte ich eine schöne Thermik und ließ mich in die Höhe tragen.

Selbst aus der Luft könnte man das Tal übersehen, wenn man nicht wirklich danach sucht. Aus großer Höhe erkennt man nur einen außergewöhnlich dichten Baumgürtel. Erst als ich durch die Zweige hinabstieß, sah ich den flachen See mit seinen sandigen Ufern. Alle möglichen Arten von Bäumen wuchsen hier. Beerensträucher säumten eine kleine, sonnige Wiese. Die Wiese, die ich im Geist gesehen hatte.

Ehrlich gesagt, für einen Rotschwanzbussard wäre diese kleine Wiese das reinste Paradies gewesen. Ein richtig schnuckeliges Territorium für einen Raubvogel.

Ich flog zurück zu den anderen, die gerade das Tal betraten. Sie standen alle da und staunten mit offenem Mund.

Ist das schön hauchte Cassie.

Sind wir da? fragte mich Jara Hamee.

‹Ja. Wir sind am Ziel.›

Guter Platz, sagte Ket Halpak. Guter Platz für Kawatnoj

Was? fragte Jake verwirrt.

‹ Dieses Wort haben sie früher schon mal gebraucht. Jara Hamee, was bedeutet Kawatnoj? ›

Jara Hamee und Ket Halpak lachten in ihrer fremdartigen Weise.

Kawatnoj kleiner Hork-Bajir. Kleiner Jara Hamee, kleine Ket Halpak.

Kinder, übersetzte Rachel. Sie wünschen sich kleine Hork-Bajir-Babys.

‹Das werden dann seit langer Zeit die ersten in Freiheit geborenen Hork-Bajirs sein›, sagte Ax.‹Der Ellimist hat nicht gelogen. Das Tal existiert. ›

‹Nein, er hat nicht gelogen›, warf ich ein.‹ Jedenfalls nicht in dieser Sache. ›

Also, dann lasst uns mal unsere Klamotten ausziehen, sagte Marco plötzlich. Ihr kennt doch die Regeln -im Paradies läuft man nackt rum. Rachel, du darfst anfangen.

Paradies? wiederholte Jara Hamee. Das ist dieser Ort?

Nur, wenn du dich in Adam umbenennen willst, sagte Marco. Ich hab nur Spaß gemacht, mein Großer. Aber eins will ich jetzt doch wissen. Wie kann man einen Hork-Bajir-Mann von einer Hork-Bajir-Frau unterscheiden?

Jara Hamee blickte verwirrt. Mann? Frau? Was meinen?

Los, Marco, erklärs ihm, neckte Cassie.

Aber Ket Halpak verstand schon. Jara Hamee und Ket Halpak verschieden. Jara Hamee haben drei hier. Sie zeigte auf ihre Hornklingen. Ket haben zwei.

Das ist der einzige Unterschied? fragte Marco.

Auch anderer Unterschied, sagte Ket Halpak steif. Aber nur Hork-Bajirs dürfen wissen.

Damit brachte sie alle zum Lachen, sogar Ax, was die Hork-Bajirs bloß noch mehr verwirrte.

Wir blieben noch ein Weilchen zusammen, dann verließen uns die anderen. Jetzt war ich mit den zwei Hork-Bajirs allein. Ich wollte ihnen helfen, ihre neue Heimat zu erkunden. Ich entdeckte Höhlen, wo sie kalte Nächte verbringen konnten, und erklärte ihnen, dass sie das Tal niemals verlassen dürften. Nicht, bevor die Erde von den Yirks befreit war.

Dann flog ich nach Hause. Heim zu meiner eigenen Wiese. Meinem eigenen Revier.

Die Hork-Bajirs hatten ihren Garten Eden. Die anderen hatten alle ihr Zuhause. Und ich hatte meine Wiese.
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Der folgende Tag war ein Sonntag. Nicht, dass mir das irgendwie wichtig gewesen wäre.

Rachel kam raus zu meiner Wiese, um mich zu besuchen. Doch ich wich ihr aus. Ich flog weg und ließ sie vergeblich Tobias! Tobias, wo bist du? in den Wald schreien.

Sony, aber ich wusste, warum sie hier war. Sie war gekommen, um mir zu sagen, dass alles gut werden würde. Sie war gekommen, um abzuchecken, dass ich mich nicht zu mies fühlte. Und da ich Rachel kannte, würde sie mir helfen, den Ellimist zu verfluchen und alle Schuld auf ihn abzuwälzen.

Aber ich wollte kein Mitleid. Noch nicht einmal von Rachel. Ich versuchte mich mehr schlecht als recht mit den Tatsachen zu arrangieren. Und ich fürchtete völlig zusammenzuklappen, wenn jemand nett zu mir wäre.

Ich bin ein Beutejäger. Ein Raubtier. Ein Bussard. Ich will von niemandem bedauert werden.

Den ganzen Tag über lebte ich meinen gewohnten Alltag. Ich machte mich wieder daran, die Eingänge zum Yirkpool kartographisch zu erfassen und beobachtete die bekannten Controller, wie sie kamen und gingen.

Und ich fühlte mich gut. Bis die Sonne unterging und die Nacht hereinbrach. Ich suchte meinen Lieblingsplatz in der alten Eiche auf. Und ich sah den Füchsen und Waschbären und Eulen und anderen Nachttieren bei ihrer Arbeit zu.

Ax schaute auf einen Sprung bei mir vorbei. Ich wollte auch mit ihm nicht reden, aber er wusste, dass ich da war.

‹Hey, Ax-Man›, sagte ich.

‹ Hallo, Tobias. Wie gehts dir?›

‹ Wie immer. Und ich will wirklich nicht darüber sprechen ›, sagte ich unverblümt. Ich schätze, Ax verstand diese Andeutung. Er blieb noch ein paar Sekunden, dann entschuldigte er sich und verschwand.

Mir war klar, dass ich mich nur selbst bemitleidete. Zu dumm, denn ich hatte auch allen Grund dazu.

Das solls also gewesen sein, dachte ich verbittert. So sieht dein Leben aus. Kein Zuhause. Kein Bett. Keine Schule. Nichts Menschliches.

Bilder, wie Menschen so leben, gingen mir durch den Kopf. Ich sah warmes, goldenes Licht und einen Fernseher und Sofas und Betten und Tische. Essen, das aus Schachteln und Dosen kam. Bücher und Zeitschriften. Spiele. Krimskrams.

Und ich sah meine Eltern. Jedenfalls so, wie ich sie von Fotos her in Erinnerung hatte. Als sie damals fortgingen, war ich noch zu klein gewesen, um mich heute richtig an sie erinnern zu können. Aber ich hatte stets Bilder von ihnen im Kopf. Dieses Leben würde ich nie wieder fuhren. Das Leben der Menschen.

Aber wisst ihr, selbst jetzt, während ich in Selbstmitleid badete, war mir bewusst, dass ich mir gegenüber nicht ganz ehrlich war. Vielleicht war dieses warme, flaumweiche, goldene Leben tatsächlich das, was manche Leute hatten. Aber ich hatte das so nie kennen gelernt. Nicht wirklich.

Also schön, dachte ich. Okay, vielleicht ist auch mein Leben als Mensch beschissen gewesen. Das heißt aber nicht, dass ich den Rest meiner Tage als Vogel verbringen will.

Und trotzdem hatte ich noch eine andere, jüngere Erinnerung. Ich sah mich so, wie ich erschienen war, als mich der Ellimist in den türkisgrünen Nebel entführt hatte. Ich sah mich als halb Vogel, halb Mensch.

Nein!, sagte ich zu mir und schüttelte das Bild ab. Bloß wieder ein Trick des Ellimists.

Ich versuchte mit dem Grübeln aufzuhören. Ich brauchte Schlaf, fertig. Nur eine Nacht schön durchschlafen. Dann würde es mir am Morgen prima gehen.

Ich schloss meine Augen und versuchte einfach, dieses unruhige Hirn, das neben meiner weitaus einfacheren Bussard-Intelligenz weiter lebte, abzuschalten.

Ich schloss meine Augen … und als ich sie wieder öffnete, befand ich mich nicht mehr in meinem Baum.

Ich war in einem Zimmer. In einem Haus.

Es war dunkle Nacht, aber ich konnte die Ziffern auf einem Wecker schwach glühen sehen. Und ich konnte sehen, dass jemand in dem schmalen, zerwühlten Bett lag. Da war ein wuscheliger blonder Kopf auf dem Kissen.

Ein kalter Schauer ging mir durch und durch.

Ich kannte dieses Zimmer. Dieses Bett. Ich kannte diesen Menschen, der sich da in wirren, traurigen Träumen hin und her warf …

Ich flatterte zum Nachttisch. Das Geräusch meiner Flügelschläge ließ den Schläfer erwachen …

Er blinzelte sich den Schlaf aus den Augen und starrte mich an. Ein Vogel?, sagte er verwundert.

‹Es ist bloß ein Traum ›, sagte ich zu ihm. Mein Herz klopfte so schnell, dass ich dachte, es würde platzen. Doch gleichzeitig empfand ich eine merkwürdige innere Ruhe. Als wüsste ich, was jetzt gleich passieren würde. Als wäre alles bereits passiert.

Dann fiel mein Blick auf den Kalender. Es war ein Star-Trek-Kalender. Schon seltsam: Das Datum war der Tag, bevor ich gemeinsam mit Jake und Marco und Cassie und Rachel über die Baustelle gelaufen war.

Ein Traum? Der Schläfer hatte sich in seinem Bett aufgesetzt. Er musterte mich und ich sah einen besorgten Ausdruck in seinen Augen. Ich kenne dich, nicht wahr?

‹Schon irgendwie›, sagte ich.‹Und ich kenne dich … Tobias. ›

Woher weißt du meinen Namen?

‹Das darf ich dir nicht verraten. Aber hör mal, Tobias, ich … ›Was konnte ich sagen? Was wollte ich denn meinem früheren Selbst erzählen? Ich konnte ihm nicht sagen, dass alles in Ordnung gehen würde. Das wusste ich ja nicht. Ich konnte ihm nicht sagen, was gleich mit ihm passieren würde. Kein vernünftiger Mensch würde das glauben.

Davon abgesehen, hatte ich diesen Traum vergessen. War es nicht so?

‹Tobias›, sagte ich.‹Geh mit Jake nach Hause. Nimm den Weg über die Baustelle. ›

Was?

Ich lachte ein wenig traurig. Wieso hatte ich ihm das aufgetragen? Warum hatte ich ihn zu dem Baugelände geschickt? Dort hatte nämlich alles begonnen. Dort hatte ich den Pfad beschritten, der mich letztlich in meine Gefangenschaft als Bussard führte.

Jetzt kannte ich die Wahrheit. Ich sah sie klar und deutlich. Ich blickte auf mich selbst. Damals, als ich noch ein Mensch war. Und in meiner Selbstbetrachtung konnte ich der Wahrheit nicht entrinnen  das war nicht mehr ich.

Ich war nicht mehr Tobias, der Mensch. Ich war etwas anderes geworden. Etwas Neues. Was hatte der Ellimist gesagt? … du bist ein Anfang. Du bist ein Punkt, an dem sich vielleicht eine ganze Zeitlinie umkehrt.

‹Tobias›, flüsterte ich.‹Du solltest dich wieder schlafen legen.›

Ich schlafe doch, oder? Das muss ein Traum sein. Und wenn es kein Traum ist, will ich nie wieder schlafen gehen!


‹Ich kann dir beim Einschlafen helfen ›, sagte ich.‹ Reich mir deinen Arm. Hab keine Angst. ›

Der Mensch Tobias streckte seinen Arm aus. Ich machte einen Flügelschlag und landete auf ihm. Ich war so sanft, wie ich mit meinen Klauen nur sein konnte. Ich brauchte mich nicht in seine Haut zu krallen. Der bloße Kontakt genügte.

Tobias Augen begannen zu flackern. Er wurde matt und schläfrig. So wie alle Tiere, wenn sie übernommen werden.

Ich schloss meine Augen und konzentrierte mich auf ihn. Auf seine menschliche DNS, die nun in meinen Bussardkörper überging.

Als ich die Augen wieder aufschlug, war ich wieder in meinem Baum.

War es wirklich passiert? Oder war das alles nur irgendein blöder Traum?

VERGISS NICHT, sagte eine gewaltige Stimme. ZWEI STUNDEN, TOBIAS.

Ich fragte nicht, was der Ellimist damit meinte. Ich wusste es. Ich hatte meine eigene menschliche DNS übernommen. Aber es war nur ein Morph. Wenn ich in meinem alten Menschenkörper blieb, würde ich für immer darin gefangen sein. Nie wieder würde ich morphen können. Nie mehr ein Bussard sein. Nie wieder fliegen können.

HABE ICH MEIN VERSPRECHEN GEHALTEN?

‹Ja›, sagte ich.

UND, BIST DU GLÜCKLICH, TOBIAS?
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Der nächste Tag war ein Montag. Heute sollte Rachel ihre Auszeichnung zur hervorragenden Studentin der Packard-Stiftung erhalten.

Außer ihr wurden noch vier weitere Schüler geehrt. Die Preisverleihung fand in der Turnhalle statt. Die anwesenden Eltern waren alle mächtig stolz auf ihre Söhne und Töchter. Und die Schüler hatten ihren Spaß, vor allem, weil wegen der Veranstaltung die letzte Stunde ausfiel.

Ich ließ den ersten Teil der Zeremonie sausen. Wisst ihr, ich musste vorsichtig sein. Jetzt kam es auf ein perfektes Timing an.

Es gibt ein Zwei-Stunden-Limit, wie ich wohl besser als irgendwer sonst weiß. In dieser Zeit musste ich vom Waldrand zur Schule laufen und mir reichlich Luft für den Rückweg lassen.

Ich hatte Schiss und war nervös, als ich mich von hinten in die Aula reinschlich. Eine Lehrerin sah mich stirnrunzelnd an, als würde sie mich von irgendwoher kennen; offenbar wusste sie jedoch nicht mehr genau, wo sie mich hinstecken sollte.

Ich blieb hinten im Schatten stehen. Die Decke störte mich. Ich bin nicht gern an Orten, wo man den Himmel nicht sieht. Aber ich stand da so geduldig, wie ich eben konnte, beobachtete die Zeremonie durch trübe Menschenaugen und lauschte dem Blabla mit schwachen Menschenohren.

Erst am Ende, als die Preisträger sich aufstellten, trat ich aus dem Schatten hervor.

Rachel war die Letzte in der Reihe. Sie war schön wie immer. Und sie trug wie gewohnt ihre Nase ein Stückchen zu hoch.

Ich sah, wie Cassie ihr im Vorbeigehen zuzwinkerte. Rachel, die sich selbst auf die Schippe nahm, verdrehte die Augen und Cassie lachte.

Als sie an Marcos Platz vorbeikam, verbeugte sich dieser gestelzt, als wollte er irgendeinem Götzenbild huldigen. Rachel lachte kopfschüttelnd.

Und dann war sie genau vor mir. Ich bemerkte, wie ihre Augen achtlos über mich hinweghuschten und dann an mir vorbei zur Tür schauten.

Sie blieb stehen und drehte sich zu mir um. Aus großen Augen starrte sie mich fassunglos an.

Hi, Rachel, begrüßte ich sie mit meiner menschlichen Stimme.

Ops/images/cover.jpg
_UJE ‘/:HJJAJ\JJLUJ\J G

(3 K.A. Applegate






Ops/images/img1.png
BNIMORPHE)

Deutsch von Christoph Arndt

Ravensburger Buchverlag





